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i Blätter für den häuslichen Kreis I
trgrTy*.'y;wng'fiffByv-iti>:gygtt>tsv.»in«>if>mEg.»m¥i*vTntsgg?xrüfcM mmmmmmmni

Sie Schönheit leuchtet oon hen Serben
3n treuer Siebe ftitles Sät,
Unb es oerftärt ein #aus im Stäbtchen
Ses jungen ©lüefes Sönneniftrahl- —
Sei fromm begrübt auf unf'rer Sdjmelle,
grau Sdjmefter, liebe Schmäg'rin mir!
3d) bringe bit mein $)vxü entgegen
Unb fegne (Sott ben ©ingang bir!

2Iuch meine SSrüber finb ©etreue
Unb unfer liebes fötiittertein,
Sas mirb gar innig für bid) Jorgen,
Safe bir ber griebe muh gebeib'n.
Unb, lieber SSruber, ber jet)t heute
Sie junge grau sum £)erbe führt,
21d), mach' bas neue j>aus ihr teuer,
Sah nie ihr Sers bas #eimmeh fpürt!

Sincfibi'iuf uerboten.

3a, liebe ©Itern ber ©rfornen,
Sie jefet ihr Sinb uns anoertrau'n,
3hr bürft es glauben, bah mir alle
21m ©iücf bes Kaufes meiterbau'n!
Sritt ©uer Sinb in unf're SOlitte,
So ift es unfer Schmefterfein
Unb unfer Sinb, für bas mir fegen,
Sah es bei uns Sann glüctiid) fein!

Unb Sottes £>ut fid) flu empfehlen,
Sas ift nod) heut' bie rechte 2trt,
2Benn frtoei ber Siebe fid) oerbinben,
3n greub' unb Seib igtr Sebensfabrt!
3a, greub' unb Seib ift für bas Sehen,
2Bas unfern S&Iumen Stacht unb Sicht
Unb unf're Sreue ift ber Segen,
Sie Sreue in her füfjen Pflicht.

SRuöoInf) SleBerlü, ©rlenßacß.

©in gefunber Stamm.
2tlfreb Schär in ijuben bei Sürrenrofh als Eaoatterift mit feinen fechs Söhnen, oon meb

djen fünf beim SDUIitär finb; ber fechfte mirb bemnächfi ftetlungspflichtig.
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klâller Mr den Häuslichen Kreis j

Die Schönheit leuchtet von den Bergen
In treuer Liebe stilles Tal,
Und es verklärt ein Haus im Städtchen
Des jungen Glückes Sonnenstrahl. —
Sei fromm begrüßt auf unf'rer Schwelle,
Frau Schwester, liebe Schwäg'rin mir!
Ich bringe dir mein Herz entgegen
Und segne Gott den Eingang dir!

Auch meine Brüder sind Getreue
Und unser liebes Mütterlein,
Das wird gar innig für dich sorgen.
Daß dir der Friede muß gedeih'n.
Und, lieber Bruder, der jetzt heute
Die junge Frau zum Herde führt,
Ach, mach' das neue Haus ihr teuer,
Daß nie ihr Herz das Heimweh spürt!

Nachdruck verboten.

Ja, liebe Eltern der Erkornen,
Die jetzt ihr Kind uns anvertrau'n,
Ihr dürft es glauben, daß wir alle
Am Glück des Hauses weiterbau'n!
Tritt Euer Kind in uns're Mitte,
So ist es unser Schwesterlein
Und unser Kind, für das wir sorgen,
Daß es bei uns kann glücklich sein!

Und Gottes Hut sich zu empfehlen,
Das ist noch heut' die rechte Art,
Wenn zwei der Liebe sich verbinden,
In Freud' und Leid zur Lebenssahrt!
Ja, Freud' und Leid ist für das Leben,
Was unsern Blumen Nacht und Licht
Und uns're Treue ist der Segen,
Die Treu« in der süßen Pflicht.

Rudolvb Aeberlv, Erlenbach.

Ein gesunder Stamm.
Alfred Schär in Huben bei Dürrenroth als Kavallerist mit seinen sechs Söhnen, von wel¬

chen fünf beim Militär sind; der sechste wird demnächst stellungspflichtig.
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Dte SBunber&oktorin.
Bom un oon Ü i f a ©enfler.

(Bad)brud oerboten.)
Bad) ber Brt junger Beute achtete illt œenig auf bus,

.oas im fjaufe uorging. ©r fümmerte fid) nicht um ber 3Bui=
ter Sun unb Sreiben unb mur aufrieben, menn fie nur am
Bbenb mit ihm burd) bie blumigen Statten ging, ober in ber
nieberen Stube bei ihm faß unb mit aufmert'famen Bugen
gui)örte, menu er ihr oon feinen Brheiten, Plänen unb i>off=
nungen ergäbtte.

Bad) unb nad) mar er aber bod) barauf oüfmerffam ge=
morben, baß es fid) im Sreubof nicht nur um' ein barmlofes
Serfaufen oon Sräutern unb Salben banb'te. ©s fielen ibm
Flugblätter in bie ffänbe unb Leitungen mit Bnpreifungen
bes „©rlöfers". ©r bört-e ba unb bort oon ber ©unberb'oß
torin, ber Quadfalberin Starte Fuberbübler rebien' urtb be=

griff enblid), baß feine Stutter gu ber angegriffenen unb oer=
Ponten Safte ber Surpfufcber geborte.

2IIfreb Bmman, ber mit ibm bas ©gmnafium befudjte,
batte mitgeboffen, ihn über bie Sache aufguflären.

©s mur ein barter Bugeüblid für Uli gemefen. Sas Silb
ber Stutter fdjien ibm getrübt unb blieb -es eine fange Feit,
©r geborte aber gu benen, bie gu einem geliebten Stenfchen
auffeben müffen unb bie febroer barunter leiben., menn ihnen
ein 3beai gertrümmert roirb.

Bis er b'as nädjfte Stal in bie Serien tum, betrat er mit
febenben Bugen unb febmergüdj-em Stißtrauen feiner Stutter
,f>aus.

Bm erften Bbenb fd)on fprad) er ibr oon feinen Böten,
©igentlid) fprud) er nidjt baoon; er fragte nur: „Stutter,
muß bus fein?" unb mies auf Sob, Sauffebreiben unb ,,©r=
löfer".

Stuf ber Stelle merfte Starie Fuberibübler, baß ibr Sobn
fid) ein Urteil über fie bitben molle unb muffe.

„Uli", fagte fie, „id)i bin bie ©unberboftorin gemorben,
id) babe mid) nicht bagu gemacht. ©s finit ihrer niete, bie mir
ibre Reifung oerbanfen."

©r geigte auf bie aufgefpießten, lofen Blätter unb' Briefe.
„Unb biefe?"

„Stoppera gehört gum ffanbroerf", fagte bie Stutter unb
fügte nad)brücffid)' bingu: „Fu jebem. Su mirft es and), nod)
erfahren." — Uli febmieg.

®r fab i'br in bas [aft übertrieben pfaftifd) mobeßierte
©efi'd)t mit ben fingen, gielberoujjten Bugen, bie jetgt frugenb
auf ibn gerichtet maren.

Seine Siebe maßte in alter Färtlicbfeit auf, unb er fetgte
ber Stutter Silb roieber an ben alten Blaß, tjoct) über aßen,
bie er fannte. Sort follte es bleiben, troß ihrem ©eroerbe.

Sie groben Serien brachte er aber troßbem nicht mehr
im Sreubof gu, fonbern in ber frungöfifeben Scbmeig, mie oiele
feiner Freunbe.

Bis Uli fein ©pamen gemaebt unb' mit Busgeicbnung be=

ftanben, ging er längere Feit nad). Bonbon unb' ©ien. Bod)
ebe er gurüeffam, mürbe ibm oon ffkofeffor Säumer bie
Siede b-es erften Bffiftenten an feiner Sitnil angeboten, bie
er freubig annahm. Srei Sage brachte er gu ffaufe gu, ehe er
feinen Sienft antrat.

Sein Unmiße gegen bas ihm unbegreifliche, bem Steht»
giner roiberroärtige (Betriebe im Sreuhof, unb bie Bnhäng»
fkbfeit unb Berebrung, bie er für feine Stutter empfand,
ftunben fid) fernblieb, gleiß) groei ©ebarnifebten gegenüber.
Sod) blieb bie Sobnesliebe Sieger.

Sie ftarfe erfönIid)feit ßJiurie ^uberbüblers, ihr ficheres
Urteil,, ihr flurer unb niemals fleiniieher ©eift machten auch
biesmal roieber einen ftarfen ©inbruß auf ben Sobn.

Um biefen ©trtbrucf feftbaßen gu fönnen, mu|te er ihr
fernbleiben. Buf bem Sreubof mit bem oielen Srum unb
Sran, bas nicht feine ßRutter mar, aber gu ihr gehörte, tonnte
er nicht leben.

Bturie ^uberbübter mar nicht im Smeifet barüber, mus
in ihrem Sofjn oorging. Srobbem fie bebrürft burouf toar=
tete, ob fein f>erg fid> oon ihr menben merbe, ging fie bod)
ruhig ihren ©eg unb tat ihre Brbeit mie fünft. Sie rooßte
Uli meber beeinfluffen, nod)' ihm etroas oerbergen.

Bis er ihr ober beim Bbfßjieb bie £>anb 'brüßte unb ißr
ftebeooß mie inrmer in bie Bugen fab, fühlte fie mit mariner
Sreube, baff er ihr geblieben; mar.

Seither mar Uli nicht toieber gu ffaufe gemefen.
SDtarie äuberbübler fuhr mit Sefit ins Stäbtchen, um

ben ffeimfebrenben gu begrüben, ©r fam mit bem Sdj'iff,
ben herrlichen Sommertag gu einer Sabrt auf bem SSoben»

fee berrübenb.
Schon oorn Seß aus begrüßte er bie fßcutter unb Seftt.

©r mar breiter gemorben, fuft ein roenig gebrungen. Buf
feinem ©efidjt lag ein Busbrud oon ©üte. — Sie ßippen
preßten fid) aufeinanbet, als moßten fie bie ©orte nicht burch«
laffen. Sas Sïinn mar fchmal unb' fein. Sie buntein Bugen
hatten ben Slid behalten, ben fdjon ber fchmeigfame, liebe=

bebürftige unb fch'märmerifde Sunge gehabt hatte.
©r febroenfte ben ffut, als er bie ßJhüter unb Sefit er=

tannte, unb bie Sreube, bie ben beimfebrenbem ßftenfehen er=

faßt, tarn über ihn. — ©r lehnte fid) barnud), bie ffanb ber
ÜÄutter gu fäffen unb bie Schmettern roiebergufeben unb er
freute fid), Sefil gu begrüßen, ber oon tiein auf fein Sreunb
gemefen.

Bis er oor ihnen ftanb, legte ihm SRarie ^uber'bübier
bie 5)anb auf bie Schulter.

„®rüß ©ott, Uli! Sd)ön, baß bu getommen bift. Unb
meld)' herrlichen Sag -baft bu gu beiner Sabrt gehabt!" Sie
mies auf bie febimmerrrbe ©afferfläche, bie gu ißren Süßen
fid) ausbreitete.

„Ser See bat gefunteit mie gefchmolgenes Silber", fagte
Uli mit feiner angenehmen Stimme. — Bis fie im ©agen
faßen, fragte er nach' ®argrit, bann nad) Sufi.

„Sie ift fo runb unb rotbadig mie ein Bepfeldjen aus
ber ^enfion getommen", fagte ßßarie ^uberbühfer. „Su
mirft beine Sreube an ihr haben-"

Uli fühlte, baß er fid)' jeßt noch' ber ßJtutter Seruf, ihrer
Satigteit unb ihren ©rfotgen ertunbigen foßte. — Bber er
fcheute bie Srage. Sann überroanb er fid).

„Unb bu, Biutter, bift bu gufrieben mit beinern ©efcßäft?
Unb mie gebt es bir fonft?"

„3cb bin gufrieben", fagte SOiarie ^uberbübler furg unb
buchte an bie Teilung oon Bnna Steiger. „Bis bu ein fleiner
3unge roarft, baft bu bie roten fünfte auf meiner Starte ge=

gäbtt. 3eßt fönnteft bu fie nicht mehr gäblen."
Uli fdjmieg.
„©arum tommft bu beim?" fragte bie Sßiutter.

„Sas möchte id) bir lieber brute abenb fagen, menu mir
ungeftört finb."

,,©ut."
Sen Beft bes ©eges ergäbtte Uli oon feiner Brbeit, bem

Brofeffor Säumer unb oon bem Spital, an bem er nun groei
Sabre tätig gemefen mar. Seine Bugen leuchteten babei. —
Bufmertfam betrachtete 'bie Btutter bes Sohnes ©efidyt. @s

trug beu Stempel berer, bie fid) für eine Sache opfern fön=
nen, menn es fein muß.

„Sift bu giiidlid) in beinern Seruf?" fragte fie.
„3a", fagte er einfach, „er gebt mir über aßes."
Ser ©agen hieß- 3m ffofe roarteten SDtargrit unb Sufi

auf beu Sruber.
„Saufenb nod) einmal, feib- ihr bübfd) gemorben", rief er

unb' tüßte unb' umarmte feine Schroeftern.
Sie führten ihn hinauf in fein Limmer, oben: über ber

Softorin Stube. Sie hatten es mit Slumen gefchmüdt, bie
in einem bunfelgrünen, giafierten Sopf ftanben. Sie Banten
unb ^meige febroanîten über ben großen, runben Sifd) in
meitem Sogen, ^mifeßen ben Emergen glühten ©'eranien
unb Bofen.

,,©ie fd)ön!" rief Uli. „Sas ift bein ©ert, Sufi."
„3a", fagte Sufi ftolg.
Bis Uli fid) com Beifeftaub gefäubert hatte, begaben fid)

bie ©efchmifter hinunter in ben großen Baum hinter ber
©irtsftube, in bem bie Familie ihre Btablgeiten einnahm gu=
fammen mit ben Bngeftebten bes ,f>gufes.

®s mar eine große, beße, roeißgetünebte Stube. Seine
eingige fliege fummte barin herum, Blarie ^uberbühler büß
biete feines ber febroargen, frechen unb unappetitlichen Unge»
heuer. Steine, burcbfichtige Sorbänge febmüdten bie f^enfter.

Sor SBari-e ftuberbüblers Sfaß lag 'ein gemöbnliches ©e=
bed, eine breiginfige ©abet unb ein ßöffet aus fttnn, mie fie
es oon jeher geroöbnt roar. Sor Sr. ©eginger unb ihren
Sinbern aber lagen filherne Seftede, ftanben gefchtiffene ©iß»
fer, unb maren feine Seroietten funftooß gefaltet. Sor ber
Softorin Blaß hatte man ein ©las ©affer gefteßt, oor ben
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Die Wunderdoktorin.
Ron, an von Lisa Wen ger.

(Nachdruck verboten.)
Nach der Art junger Leute achtete M wenig auf das,

.^as im Hause vorging. Er kümmerte sich nicht um der Mutter
Tun und Treiben und war zufrieden, wenn sie nur am

Abend mit ihm durch die blumigen Matten ging, oder in der
niederen Stube bei ihm saß und mit aufmerksamen Augen
zuhörte, wenn er ihr von seinen Arbeiten, Plänen und
Hoffnungen erzählte.

Nach und nach war er aber doch darauf aufmerksam
geworden, daß es sich im Treuhos nicht nur um ein harmloses
Verkaufen von Kräutern und Salben handle. Es fielen ihm
Flugblätter in die Hände und Zeitungen mit Anpreisungen
des „Erlösers". Er hörte da und dort von der Wunderdoktorin,

der Quacksalberin Marie Zuberbühler reden und
begriff endlich, daß seine Mutter zu der angegriffenen und
verpönten, Kaste der Kurpfuscher gehörte.

Alfred Amman, der mit ihm das Gymnasium besuchte,
hatte mitgeholfen, ihn über die Sache aufzuklären.

Es war ein harter Augenblick für Uli gewesen. Das Bild
der Mutter schien ihm getrübt und blieb es eins lange Zeit.
Er gehörte aber zu denen, die zu einem geliebten Menschen
aufsehen müssen und die schwer darunter leiden, wenn ihnen
ein Ideal zertrümmert Wird,.

Als er das nächste Mal in die Ferien kam, betrat er mit
sehenden Augen und schmerzlichem Mißtrauen seiner Mutter
Haus.

Am ersten Abend schon sprach er ihr von seinen Nöten.
Eigentlich sprach er nicht davon; er fragte nur: „Mutter,
muß das sein?" und wies aus Tod, Dankschreiben und
„Erlöser".

Aus der Stelle merkte Marie Zuberbühler, daß ihr Sohn
sich ein Urteil über sie bilden wolle und müsse.

„Uli", sagte sie, „ich, bin die Wunderdoktorin geworden,
ich habe mich nicht dazu gemacht. Es sind ihrer viele, die mir
ihre Heilung verdanken."

Er zeigte auf die aufgespießten, losen Blätter und, Briefe.
„Und diese?"

„Klappern gehört zum Handwerk", sagte die Mutter und
fügte nachdrücklich hinzu; „Zu jedem. Du wirst es auch noch
erfahren." — Uli schwieg.

Er sah ihr in das fast übertrieben plastisch, modellierte
Gesicht mit den klugen, zielbewußten Augen, die jetzt fragend
auf ihn gerichtet waren.

Seine Liebe wallte in alter Zärtlichkeit auf, und er setzte
der Mutter Bild wieder an den alten Platz, hoch, über allen,
die er kannte. Dort sollte es bleiben, trotz ihrem Gewerbe.

Die großen Ferien brachte er aber trotzdem nicht mehr
im Treuhos zu, sondern in der französischen Schweiz, wie viele
seiner Freunde.

Als Uli sein Examen gemacht und, mit Auszeichnung
bestanden, ging er längere Zeit nach London und Wien. Noch
ehe er zurückkam, wurde ihm von Professor Baumer die
Stelle des ersten Assistenten an seiner Klinik angeboten, die
er freudig annahm. Drei Tage brachte er zu Hause zu, ehe er
seinen Dienst antrat.

Sein Unwille gegen das ihm unbegreifliche, dem Mediziner

widerwärtige Getriebe im Treuhof, und die Anhänglichkeit

und Verehrung, die er für seine Mutter empfand,
standen sich feindlich, gleich zwei Geharnischten gegenüber.
Doch blieb die Sohnesliebe Sieger.

Die starke Persönlichkeit Marie Zuberbühlers, ihr sicheres
Urteil, ihr klarer und niemals kleinlicher Geist machten auch
diesmal wieder einen starken Eindruck aus den Sohn.

Um diesen Eindruck feschalten zu können, mußte er ihr
fernbleiben. Auf dem Treuhof mit dem vielen Drum und
Dran, das nicht seine Mutter war, aber zu ihr gehörte, konnte
er nicht leben.

Marie Zuberbühler war nicht im Zweifel darüber, was
in ihrem Sohn vorging. Trotzdem sie bedrückt darauf wartete,

ob sein Herz sich von ihr wenden werde, ging sie doch
ruhig ihren Weg und tat ihre Arbeit wie sonst. Sie wollte
Uli weder beeinflussen, noch ihm etwas verbergen.

Als er ihr aber beim Abschied die Hand,drückte und ihr
liebevoll wie immer in die Augen sah, fühlte sie mit warmer
Freude, daß er ihr geblieben war.

Seither war Uli nicht wieder zu Hause gewesen.
Marie Zuberbühler fuhr mit Tefil ins Städtchen, um

den Heimkehrenden zu begrüßen. Er kam mit dem Schiff,
den herrlichen Sommertag zu einer Fahrt auf dem Bodensee

benützend.
Schon vom Deck aus begrüßte er die Murrer und Tefil.

Er war breiter geworden, fast ein wenig gedrungen. Auf
feinem Gesicht lag ein Ausdruck von Güte. — Die Lippen
preßten sich auseinander, als wollten sie die Worte nicht durch-
lassen. Das Kinn war schmal und fein. Die dunkeln Augen
hatten den Blick behalten, den schon der schweigsame, liebs-
bedürftige und schwärmerische Junge gehabt hatte.

Er schwenkte den Hut, als er die Mutter und Tefil
erkannte, und die Freude, die den heimkehrenden' Menschen
erfaßt, kam über ihn. — Er sehnte sich darnach, die Hand der
Mutter zu fassen und die Schwestern wiederzusehen und er
freute sich, Tefil zu begrüßen, der von klein auf fein Freund
gewesen.

Als er vor ihnen stand, legte ihm Marie Zuberbühler
die Hand auf die Schulter.

„Grüß Gott, Uli! Schön, daß du gekommen bist. Und
welch' herrlichen Tag hast du zu deiner Fahrt gehabt!" Sie
wies auf die schimmernde Wasserfläche, die zu ihren Füßen
sich ausbreitete.

„Der See hat gefunkelt wie geschmolzenes Silber", sagte
Uli mit seiner angenehmen Stimme. — Als sie im Wagen
sahen, fragte er nach Margrit, dann nach Susi.

„Sie ist so rund und rotbackig wie ein Aepfelchen aus
der Pension gekommen", sagte Marie Zuberbühler. „Du
wirst deine Freude an ihr haben."

Uli fühlte, daß er sich jetzt nach der Mutter Beruf, ihrer
Tätigkeit und ihren Erfolgen erkundigen sollte. — Aber er
scheute die Frage. Dann überwand er sich.

„Und du, Mutter, bist du zufrieden mit deinem Geschäft?
Und wie geht es dir sonst?"

„Ich bin Zufrieden", sagte Marie Zuberbühler kurz und
dachte an die Heilung von Anna Steiger. „Als du ein kleiner
Junge warst, hast du die roten Punkte auf meiner Karte
gezählt. Jetzt könntest du sie nicht mehr zählen."

Uli schwieg.
„Warum kommst du heim?" fragte die Mutter.
„Das möchte ich dir lieber heute abend sagen, wenn wir

ungestört sind."
„Gut."
Den Rest des Weges erzählte Uli von seiner Arbeit, dem

Professor Baumer und von dem Spital, an dem er nun zwei
Jahre tätig gewesen war. Seine Augen leuchteten dabei. —
Aufmerksam betrachtete die Mutter des Sohnes Gesicht. Es
trug den Stempel derer, die sich für eine Sache opfern
können, wenn es sein muß.

„Bist du glücklich in deinem Beruf?" fragte sie.
„Ja", sagte er leinfach, „er geht mir über alles."
Der Wagen hielt. Im Hose warteten Margrit und Susi

auf den Bruder.
„Tausend noch einmal, seid ihr hübsch geworden", rief er

und küßte und umarmte seine Schwestern.
Sie führten ihn hinaus in sein Zimmer, oben über der

Doktorin Stube. Sie hatten es mit Blumen geschmückt, die
in einem dunkelgrünen, glasierten Topf standen. Die Ranken
und Zweige schwankten über den großen, runden Tisch in
weitem Bogen. Zwischen den Zweigen glühten Geranien
und Rosen.

„Wie schön!" rief Uli. „Das ist dein Werk, Susi."
„Ja", sagte Susi stolz.
Als Uli sich vom Reisestaub gesäubert hatte, begaben sich

die Geschwister hinunter in den großen Raum hinter der
Wirtsstube, in dem die Familie ihre Mahlzeiten einnahm
zusammen mit den Angestellten des Hauses.

Es war eine große, helle, weihgetünchte Stube. Keine
einzige Fliege summte darin Herum, Marie Zuberbühler
duldete keines der schwarzen, frechen und unappetitlichen
Ungeheuer. Kleine, durchsichtige Vorhänge schmückten die Fenster.

Vor Marie Zuberbühlers Platz lag lein gewöhnliches
Gedeck, eine dreizinkige Gabel und ein Löffel aus Zinn, wie sie
es von jeher gewöhnt war. Vor Dr. Wezinger und ihren
Kindern aber lagen silberne Bestecke, standen geschliffene Gläser,

und waren feine Servietten kunstvoll gefaltet. Vor der
Doktorin Platz hatte man ein Glas Wasser gestellt, vor den
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Sjerren ftanb eine rote, und eine meifee Karaffe ©eines. Sie
lange Bafel roar in s to ei Hälften geteilt.

Ser obere Seit mar meife gedecfi unb mit Blumen ge=
fdjimücft, eine Stufgabe, bie fid) Sufi niemals nehmen liefe.
Stuf dem ameiten Stfd) lag ein graugemürfeltes ©acbstud).
Stud) bie Speijenfolge mur eine andere.

©emöhnlid) fafe die Softorin obenan, rechts neben il)r
ihre Söcbier, bann Dr. ©eainger. fjeute mar für Uli ami»
fdjen ben Sdjmeftern und dem Slffiftenten gedecfi. Segen»
über afeen die Bflegerinnen.

Befit mar nicht au bemegen gemefen, am obern Sifcf)
Blafe ju nehmen. Er fafe mitten unter ben Snedjten unb
SJtägben des Sreuljofes. Uli oerfudjte es immer mieber, ihn
3u überreben, bafe er fjinaufrüde.

„SJtir aultebe ober sur (Si)te", bat er.
„3d) bin an meinem Blafe", jagte ber Bucfelige. Seine

blauen Sleugletn hafteten mit üäterficber Siebe auf dem jungen

Slrat.
Sr. ©eainger tarn langfam und gemeffen aur Süre her»

ein. Sufi, bie oorne am Stfd) ftanb, ftellte oor. Bie beiden
SJtänner mafeen fid) mit einem furzen Süd.

„Einer, der beffer fein mill als anbere", dachte ©eainger,
als er in Ulis ernftes und aufrichtiges @efid)t fab- Eigentlich
fühlte er: „Ser ift beffer als id)." STber das gab er nicht au.

„Ein gefdjeites ©efidjt", urteilte Uli. „Sl'ber feine guten
Singen." Sie fchüttelten fid) bie ffänbe und fefeten fid).

©eainger nahm an, Sr. .guberbühler munbere ficht bafe
er, ber Slrat, fid) in SJtarie .guberbühlers Syaus aufhalte. Er
glaubte fid) and) nicht au irren in der Slnnahme, bafe ber
junge Softer oon feiner mifeglüdten ©erbung Kenntnis
habe. Es lag ihm daher am fferaen, fid) im heften Sichte au
aeigen, und er brachte das ©efpräd) bald auf miffenjebaft»
liehe Singe unb liefe fein glänaenbes ©iffen leuchten.

Slngeregt durch den Slffiftenten, fam auch Uli halb ins
treuer. Stile anderen fchroiegen. SJîargrit fat) bemunbernD
au bem oerfannten ©etiebten auf, und SJtarie ßuberbühler
hörte au. Sie oerftanb fehr modi, um mas es fich handelte
in dem ©efpräd) der beiden SJteötainer und hätte mitreden
tonnen, bod) fie fchmieg. Sie Snechfe und SJtägde, Sefil an
ber Spifee, hörten andächtig die tateinifchen Stamen fallen
unb über Sranfheiten reden, oon denen fie nie auch nur den
Stamen gehört hatten.

Sie Softorin merfte, bafe ihr Sohn oermieb, ben Sob
legen nach dem Stächftfiegenben, feiner Sätigfeit in ihrem
fjauje, au fragen, und bafe ©eainger ebenfalls einen meiten
Sogen im ©efpräd). machte, um biefen Bunft nicht berühren
au muffen und ängftlicf) bemüht mar, fid) im Sicht ber all»
gemeinen ©iffenfdjaft au fonnen.

Uli hätte gerne die SJtutter ins ©efpräd) gesogen., abier
er mufete nicht, mie er das auf gefdjicfte ©eife fertig bringen
fottte. Sie unterrichtete ihn in ihren feltenen Briefen nie
über ihre eigenen Sutereffen unb Erfolge und fpraef) ftets
nur oon ben fielen und Slusfid):ten des Sohnes. — Steide
empfanden es fcbmeralid), bafe eine Scheiberoanb amifchen
ihnen aufgerichtet mar, bie auch die heratichfte Siebe nicht au
entfernen oermod)te.

„Bift du frei biefen. Stacbmittag, SJtutter?" fragte Ult.
,,©ir tonnten aujammen in ben ©aid. gehen."

„Stein, leider nicht. Sie Steiger fommen, unb bann habe
id) meine Sprechftunde." Sie fagte es ruhig und beftimmt.

Ser Sohn jaf) nicht auf. Sas ©ort tarn ihm anmafeend
oor, mo es fid) doch nur darum handeln tonnte, eine Salbe
unb einen Sranf anaupreifen. Sod) ärgerte er fid) fogleid)
über feine unfreundliche Stegung und fagte heralid):

„Sas tut mir leib. Sa find. Sie mofe! auch befchäftigt,
5)err College?"

„Sa ich nur noch mährend amei Sagen ber Sefretär
3hrer SJtutter fein merbe, fo gibt es heute allerdings oiel au
fchreiben", fagte ©eainger. „Sie Stehanbtung der tränten
beforgt fie allein." Es lag eine entfehiebene Stbmehr in feinen
©orten. — Sitte fühlten es, bafe der Slrat nicht gemeinfame
Sache mit der Quacffalberin mache.

Uli fuchte nad) einem ©ort. Sa erlöfte ihn Sufi, indem
fie harmlos fagte:

„,3u 3huen haben die Sente auch nicht fo oiel Bertrauen
mie aur SJtutter. Und1 das ift midjtig, nicht mahr, Uli?"

„Sehr", fagte der Bruder rafd), froh über Sufis ©ort.
„Und ihr 3mei, fommt ihr heute nachmittag nicht mit in den

©aid?" gragenb fah er auf die SJtädchen.
„Seht nur", erlaubte die SJtutter unb fah freundlich oon

einem ihrer Binder aum andern. „Sefil !ann heute in der
©irtfehaft helfen und eine ber SJtägde."

Sefil unb die Sienftleute erhoben fich geräufchooll, die
Stabellen unnötig laut rücfenb unb mieder unter den Sifd)
ftellenb. Sie mifçhten fich mit bem fjanbrüden den SJtunb
und gingen fchm ei g end hinaus. Slud) die beiden Pflegerin-
nen, die mährend des Effens tein, ©ort gemechfelt, oerab=
fchiedeten fich mit einem Steigen des Kopfes.

SJtarie Suberbühler hatte dafür geforgt, dafe ihre Sochter
nicht mehr mit ©eainger aufammentraf. Sie lonnte aber die
Slicfe nicht hindern, die die beiden einander aumarfen. Stirn»
runaelnd ftanb fie in der genfternifche und minfte ihre Soch=
ter 31t fich heran.

„Stejorge den fchmaraen Kaffee!" befahl fie.
„Und die fchönen Soffen?" fügte Sufi bittend hinau. —

Sie SJtutter triefte, und Sufi eilte au einem Heinen Sdjrän!»
chen in der Ecfe und hotte ein halbes Sufeend der feinften
hinefifchen Soffen heraus, nebft einer fchmeren, filbernen
3ucferbofe.

„Sas alles hat SJtutter oon einer Stetientin erhalten",
eraählte fie, indem fie das feine Steraettan auf den Sifch ftellte.
„Es mar eine oornehme Same", fügte fie hinau.

„Sllfo oornehme Samen tommen hierher, um fich tu»
rieren au laffen", dachte Uli. „Es ift unglaublich." — Ser
Kaffee tarn, und bas ©efpräd) drehte fiel) nun hauptfächlich
um gemeinfame Stefaante der drei ©efchmifter und um die
Stadt, in der fie aufgemachfen maren, und die aud) ©eainger
und SJtarie 3uberbüf)ter tannten.

Sie Softorin fafe neben ihrem Sohne und. hielt feine
f>anb in der ihren. JBehaglid) führte fie dann und. mann eine
ißrife aur Stufe, den Meinen ginger ausfpreiaend, und jedes»
mal flog über ©eaingers ©efid)t der befannte Slusdrucî: or»
binär. Bald oerabfd)iedefe er fid).

©enige SJtinuten oor amei Uhr erhob fich aU'ChSJtarie
Suberbühler.

„Es tut mir leid, ich mufe gehen." Stod) einmal griff fte
in die Safch'e. Uli lächelte.

„0 SJtutter, mas bift du aßmodifd). ©0 gibt es nod)
SJtenfchen, die fchnupfen?" Sie lachte.

„Safe mir meine ißrife, id) laffe dir deine Zigarre, dann
hat teins b'em andern etmas oorauroerfen. — Stuf ©ieber»
fefeen heute abend."

Uli fah ihr nad), mie fie mit ihrem rafetjen Schritt durch
die Stube ging, in dem einfachen, fchmaraen bleibe und den
glattgefcheitetten ffaaren. Er fühlte, mie er fie liebte.

„Sie ift eine feltene grau", dachte er, und oerglich die
SJtutter mit allen grauen, die er tannte. Es mar feine da»

runter, die ihm höher au ftehen fch-ien.
Sie Scbmeftern hatten fid) inamifd)en ihre ©artenhüte

geholt unb führten den Bruder durch die ©irtsftube ins
greie hinaus.

„Sieh', mie oornehm der fjof ausfieht, feit die SJtutter
ihn neu hat pflaftern laffen", rief Sufi ftola, indem fie mit
ihrem aierüchen ginger auf die funftoott aneinander gereih*
ten, fchmalen Steine mit den runden Stiicfen aeigte, über die
fie fchritten. „Und fomme in den Statt und fiel)' das neue
Bferb, Es fennt mid); es miehert, menn ich fomme. — 3d)
gebe ihm aber aud) immer gutter."

Sie maren in den fchönen, hriten Stall eingetreten, der
fo fauber mar, dafe die SJtädchen faum ihre Stocffäume au
heben brauchten. Sufi ftreidjelte das roftfarbene, glänaende
gell des Bieres, das mit feinen ffufen ungeduldig fdjarrte
und mit den rofigen Stüftern ihre ffand fuchte.

,,©eld)' prachtoollen Schroeif es hat", lobte Uli.
„SJtutter erlaubt nicht, dafe man ihn aurüctfcbneidet, ,ob=

gleich es gegen die SJtode ift", fagte SJtargrit.
„Sie hat red)t; es märe fchade." Uli Matfd)te 3oe auf die

fpiegelnde Seite.
„Und jefet fomm' nod) au unferen fjühnern!" rief-Sufi

in hetliem Eifer und 30g den Bruder am Slermet, denn fie
traute feiner Bereitmittigfeit nicht gana. Sod) er liefe fid)
führen, fragte aber:

,,©as gibt es da au fei)en? fjuljn ift fjubn!"
,,©as? fjuhn ift f>uhn?!" rief Sufi und rife ihre grofeen

Singen empört auf. „Sluch noch! Sas ift gerade fo, als ob du
fagteft: SJtädchen ift SJtäbchen." (gortfefeung folgt.)
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Herren stand eine rote und eine weihe Karaffe Weines. Die
lange Tafel war in zwei Hälften geteilt.

Der obere Teil war weih gedeckt und mit Blumen
geschmückt, eine Aufgabe, die sich Susi niemals nehmen ließ.
Auf dem zweiten Tisch lag ein graugewürfeltes Wachstuch.
Auch die Speisenfolge war eine andere.

Gewöhnlich faß die Doktorin obenan, rechts neben ihr
ihre Töchter, dann Dr. Wezinger. Heute war für Uli
zwischen den Schwestern und dem Assistenten gedeckt. Gegenüber

aßen die Pflegerinnen.
Tefil war nicht zu bewegen gewesen, am obern Tisch

Platz zu nehmen. Er saß mitten unter den Knechten und
Mägden des Treuhofes. Uli versuchte es immer wieder, ihn
zu überreden, daß er hinaufrücke.

„Mir zuliebe oder zur Ehre", bat er.
„Ich bin an meinem Platz", sagte der Buckelige. Seine

blauen Aeuglein hafteten mit väterlicher Liebe auf dem jungen

Arzt.
Dr. Wezinger kam langsam und gemessen zur Türe herein.

Susi, die vorne am Tisch stand, stellte vor. Die beiden
Männer maßen sich mit einem kurzen Blick.

„Einer, der besser sein will als andere", dachte Wezinger,
als er in Ulis ernstes und aufrichtiges Gesicht sah. Eigentlich
fühlte -er: „Der ist blesser als ich." Abler das gab er nicht zu.

„Ein gescheites Gesicht", urteilte Uli. „Aber keine guten
Augen." Sie schüttelten sich die Hände und setzten sich.

Wezinger nahm an, Dr. Zuberbühler wundlere sich, daß
er, der Arzt, sich in Marie Zuberbühlers Haus aushalte. Er
-glaubte sich auch nicht zu irren in der Annahme, daß der
junge Doktor von seiner mißglückten Werbung Kenntnis
habe. Es lag ihm daher am Herzen, sich im besten Lichte zu
zeigen, und er brachte das Gespräch bald auf wissenschaftliche

Dinge und ließ sein glänzendes Wissen leuchten.
Angeregt durch den Assistenten, kam auch Uli bald ins

Feuer. Alle anderen schwiegen. Margrit sah bewundernv
zu dem verkannten Geliebten auf, und Marie Zuberbühler
hörte zu. Sie verstand sehr wohl, um was es sich handelte
in dem Gespräch der beiden Mediziner und hätte mitreden
können, doch sie schwieg. Die Knechte und Mägde, Tefil an
der Spitze, hörten andächtig die lateinischen Namen fallen
und über Krankheiten reden, von denen sie nie auch nur den
Namen gehört hatten.

Die Doktorin merkte, daß ihr Sohn vermied, den
Kollegen nach dem Nächstliegenden, seiner Tätigkeit in ihrem
Hause, zu fragen, und daß Wezinger ebenfalls einen weiten
Bogen im Gespräch machte, um diesen Punkt nicht berühren
zu müssen und ängstlich bemüht war, sich im Licht der
allgemeinen Wissenschaft zu sonnen.

Uli hätte gerne die Mutter ins Gespräch gezogen, aber
er wußte nicht, wie er das auf geschickte Weise fertig bringen
sollte. Sie unterrichtete ihn in ihren seltenen Briefen nie
über ihre eigenen Interessen und Erfolge und sprach stets
nur von den Zielen und Aussichten des Sohnes. — Beide
empfanden es schmerzlich, daß eine Scheidewand zwischen
ihnen aufgerichtet war, die auch die herzlichste Liebe nicht zu
entfernen vermochte.

„Bist du frei diesen Nachmittag, Mutter?" fragte Ust.
„Wir könnten zusammen in den Wald- gehen."

„Nein, leider nicht. Die Steiger kommen, und dann habe
ich meine Sprechstunde." Sie sagte es ruhig und bestimmt.

Der Sohn sah nicht auf. Das Wort kam ihm anmaßend
vor, wo es sich doch nur darum handeln konnte, eine Salbe
und einen Trank anzupreisen. Doch ärgerte er sich sogleich
über seine unfreundliche Regung und sagte herzlich:

„Das tut mir leid. Da sind- Sie wohl auch beschäftigt,
Herr Kollege?"

„Da ich nur noch während zwei Tagen der Sekretär
Ihrer Mutter fein werde, so gibt es heute allerdings viel zu
schreiben", sagte Wezinger. „Die Behandlung der Kranken
besorgt sie allein." Es lag eine entschiedene Abwehr in seinen
Worten. — Alle fühlten es, daß der Arzt nicht gemeinsame
Sache mit der Ouacksalberin mache.

Uli suchte nach einem Wort. Da erlöste ihn Susi, indem
sie harmlos sagte:

„Zu Ihnen haben die Leute auch nicht so viel Vertrauen
wie zur Mutter. Und das ist wichtig, nicht wahr, Uli?"

„Sehr", sagte der Bruder rasch, froh über Susis Wort.
„Und ihr zwei, kommt ihr heute nachmittag nicht mit in den

Wald?" Fragend sah er auf die Mädchen.
„Geht nur", erlaubte die Mutter und sah freundlich von

einem ihrer Kinder zum andern. „Tefil kann heute in der
Wirtschaft helfen und eine der Mägde."

Tefil und die Dienstleute erhoben sich geräuschvoll, die
Stabellen unnötig laut rückend und wieder unter den Tisch
stellend. Sie wischten sich mit dem Handrücken den Mund
und gingen schweigend hinaus. Auch die beiden Pflegerinnen,

die während des Essens kein. Wort gewechselt,
verabschiedeten sich mit einem Neigen des Kopfes.

Marie Zuberbühler hatte dafür gesorgt, daß ihre Tochter
nicht mehr mit Wezinger Zusammentraf. Sie konnte aber die
Blicke nicht hindern, die die beiden einander zuwarfen.
Stirnrunzelnd stand sie in der Fensternische und winkte ihre Tochter

zu sich heran.
„Besorge den schwarzen Kaffee!" befahl sie.
„Und die schönen Tassen?" fügte Susi bittend hinzu. —

Die Mutter nickte, und Susi eilte zu einem kleinen Schränk-
chen -in der Ecke und holte ein halbes Dutzend der feinsten
chinesischen Tassen heraus, nebst einer schweren, silbernen
Zuckerdose.

„Das alles hat Mutter von einer Patientin erhalten",
erzählte sie, indem sie das feine Porzellan aus den Tisch stellte.
„Es war eine vornehme Dame", fügte sie hinzu.

„Also vornehme Damen kommen hierher, um sich
kurieren zu lassen", dachte Uli. „Es ist unglaublich." — Der
Kaffee kam, und das Gespräch drehte sich nun hauptsächlich
um gemeinsame Bekannte der drei Geschwister und um die
Stadt, in der sie aufgewachsen waren, und die auch Wezinger
und Marie Zuberbühler kannten.

Die Doktorin saß neben ihrem Sohne und- hielt seine
Hand in der ihren. Behaglich führte sie dann und- wann eine
Prise zur Nase, den kleinen Finger ausspreizend, und jedesmal

flog über Wezingers Gesicht der bekannte Ausdruck:
ordinär. Bald verabschiedete er sich.

Wenige Minuten vor zwei Uhr erhob sich auchMarie
Zuberbühler.

„Es tut mir leid, ich muß gehen." Noch einmal griff sie
in die Tasche. Uli lächelte.

„O Mutter, was bist du altmodisch. Wo gibt es noch
Menschen, die schnupfen?" Sie lachte.

„Laß mir meine Prise, ich lasse dir deine Zigarre, dann
hat keins dem andern etwas vorzuwerfen. — Auf Wiedersehen

heute abend."
Uli sah ihr nach, wie sie mit ihrem raschen Schritt durch

die Stube ging, in dem einfachen, schwarzen Kleide und den
glattgescheitelten Haaren. Er fühlte, wie er sie liebte.

„Sie ist eine seltene Frau", dachte er, und verglich die
Mutter mit allen Frauen, die er kannte. Es war keine
darunter, die ihm höher zu stehen schien.

Die Schwestern hatten sich inzwischen ihre Gartenhüte
geholt und führten den Bruder durch die Wirtsstube ins
Freie hinaus.

„Sieh', wie vornehm der Hof aussieht, seit die Mutter
ihn neu hat pflastern lassen", rief Susi stolz, indem sie mit
ihrem zierlichen Finger aus die kunstvoll aneinander gereihten,

schmalen Steine mit den runden Rücken zeigte, über die
sie schritten. „Und komme in den Stall und sieh' das neue
Pferd. Es kennt mich: es wiehert, wenn ich komme. — Ich
gebe ihm aber auch immer Zucker."

Sie waren in den schönen, hellen Stall eingetreten, der
so sauber war, daß die Mädchen kaum ihre Rocksäume zu
heben brauchten. Susi streichelte -das rostfarbene, glänzende
Fell des Tieres, das mit seinen Hufen ungeduldig scharrte
und mit -den rosigen Nüstern ihre Hand suchte.

„Welch' prachtvollen Schweif -es hat", lobte Uli.
„Mutter erlaubt nicht, daß man ihn zurückschn-eid-et, .ob¬

gleich es gegen die Mode ist", sagte Margrit.
„Sie hat recht; es wäre schade." Uli klatschte Io-e -auf die

spiegelnde Seite.
„Und jetzt komm' noch zu unseren Hühnern!" ries Susi

in Hellem Eifer und zog den Bruder am Aerinel, denn sie

traute seiner Bereitwilligkeit nicht ganz. Doch er ließ sich

führen, fragte aber:
„Was -gibt es da zu sehen? Huhn ist Huhn!"
„Was? Huhn ist Huhn?!" rief Susi und riß ihre großen

Augen empört aus. „Auch noch! Das ist gerade so, als ob du
sagtest: Mädchen ist Mädchen." (Fortsetzung folgt.)
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Die logen. St. (Bafier
Icofloitböcje

bat 2tnlaB 31t einem Heine»
ren ©olfsauflauf flec?ebert.
©rot) potifleiücbem ©erbot
motten bie §abrifanten unb
gergger burdjaus rticfjt »ort
bem attüäterlicben ©ebraud)
ablaffen, ibre @efd)üfte auf
offenem ©rottoir abflumif»
lein, ftatt brinnen in ber
SSörfe. ^üpfllicb meigerte
fid) ein ©efudjer bes gab»
rilantenmarltes, ber po-ti»
fteilicben 21ufforberunq, flu
paffieren, golge flu ieiften
unb fetflte bem ©olifliften
ÜBiberfranb entgegen. 211s

biefer »on feinem ttteebt
©ebraneb machen mottte,
mürbe er umringt, fo bafs er
glaubte, blanl fliehen flu
müffen. ©ine SIbteitung ©0=
lifliften mußte bie Orönung
berftetten. (S. ©ilb unt.!)

Doô oHe tnufen&utg
mit feinem bübfeben Sanb»

fcbufts'bilb, ben Strom»
fcbnellen bes Scheins unb
ber ©beinbritde, wie fie ne»
benftebenb im ©ilb »er»
eroiqt merben, ift im ©er»
febminben begriffen ; aud)
ber letzte $euge oergange»
ner Reiten, bie alte ©rüde,
rnirb näcbftens burd) eine
neue erfefet merben. Das
2Itte ftürflt unb' neues Se»
ben blüht aus ben ©uinen!
©bit bem Verfall bes Sitten
mirb burd) bas neu entfte»
benbe ©leftriflitätsmerl un»
gemobntes Sehen in bas
alte ©beinftäbttben fom»
men, 3nbuftrie unb ©emer»
be merben aufblühen unb
bie ftitten ©äffen eleltrifie»
ren. ©as neue 2Berf mirb
unterhalb bem >täbtd)en,
im fog. Scbäffigen, erftettt.
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Sie sogen. Sl. Galler
Trollolrbörse

hat Anlaß zu einem kleineren

Volksauflauf gegeben.
Trotz polizeilichem Verbot
wollen die Fabrikanten und
Fergger durchaus nicht von
dem altväterlichen Gebrauch
ablassen, ihre Geschäfte auf
offenem Trottoir abzuwik-
keln, statt drinnen in der
Börse. Kürzlich weigerte
sich ein Besucher des
Fabrikantenmarktes, der
polizeilichen Aufforderung, zu
passieren, Folge zu leisten
und setzte dem Polizisten
Widerstand entgegen. Als
dieser von seinem Recht
Gebrauch machen wollte,
wurde er umringt, so daß er
glaubte, blank ziehen zu
müssen. Eine Abteilung
Polizisten mußte die Ordnung
herstellen. (S. Bild unt.!)

Las alte tausenlmrg
mit seinem hübschen Land-

schaftsbild, den Strom-
schnellen des Rheins und
der Rheinbrücke, wie sie
nebenstehend im Bild
verewigt werden, ist im
Verschwinden begriffen; auch
der letzte Zeuge vergangener

Zeiten, die alte Brücke,
wird nächstens durch eine
neue ersetzt werden. Das
Alte stürzt und neues
Leben blüht aus den Ruinen!
Mit dem Zerfall des Alten
wird durch das neu entstehende

Elektrizitätswerk
ungewohntes Lxbm in das
alte Rheinstädtchen
kommen, Industrie und Gewerbe

werden aufblühen und
die stillen Gassen elektrisieren.

Das neue Werk wird
unterhalb dem Städtchen,
im sog. Schlissigen, erstellt.
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©ont ©ranb ber 3«öicrfabritt ©arberg.

Ber 53ranb ber 3uc£erfabrit 2lar=
berg bebeutet für bas gan^e Seelanb
ein fdjimeres UngUid. Befanntlicb ift
bas Unternehmen nach feinem 3m
iammenbrucf) buret) bie Kanionatbant
oon Sern retonftrniert morben unb
erfreute fid) feitfjer einer erfreulichen

Das btennenbe fïabriïgebâube.

forifchreitenben ©ntmicflung, fo baff
in ben testen fahren be beuten be 2lb=

fdjreibunqen gemacht merben tonnten.
Das abgelaufene Setriebsfahr mürbe
mit einem namhaften ©eminn abge=
fdjioffen. Sie ffabrif mürbe aus bem
Konturs um bie Summe non l'A

fOtiEionen ermorben, ein bleubau mür=
be jebod) bas Doppelte toften, fo baff
bie SUenbite neuerbings in Srage ge=

ftetlt mare. Der SBieberaufbau "ber

Sabril! mirb oon ber Berner Konto*
rtalbanf abgelehnt unb muff auf bie
bäuerlichen Kreife abgefteEt merben.

Die ausgebrannfen Uiafcbinenrciume, ein ratifies Bitb ber 5erflönmg.
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Vom Brand der Zuckerfabrik Aarberg.

Der Brand der Zuckerfabrik Aarberg

bedeutet für das ganze Seeland
ein schweres Unglück. Bekanntlich ist
das Unternehmen nach seinem
Zusammenbruch durch die Kantonalbank
von Bern rekonstruiert worden und
erfreute sich seither einer erfreulichen

Das brennende Fabrikgebäude.

fortschreitenden Entwicklung, so daß
in den letzten Jahren bedeutende
Abschreibungen gemacht werden konnten.
Das abgelaufene Betriebsjahr wurde
mit einem namhaften Gewinn
abgeschlossen. Die Fabrik wurde aus dem
Konkurs um die Summe von 1/4

Millionen erworben, ein Neubau würde

jedoch das Doppelte kosten, so daß
die Rendite neuerdings in Frage
gestellt wäre. Der Wiederaufbau der
Fabrik wird von der Berner
Kantonalbank abgelehnt und muß aus die
bäuerlichen Kreise abgestellt werden.

Die ausgebrannten Maschinenräume, à wüstes Bild der Zerstörung.
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Beim Die Sage länget werben
Rooettette Dort ß. Horner.

(Radbrutt oerboten.)
Der Rahnsug sudelte an 5er ßandfdaft oorüber. — Rn

einem genfter bes Rbteils sro-eiter klaffe ftanb ber einsige
Snfaffe ein Rlann non etroa 35 Sohren. ©r mar mittelgroß,
breitfdulterig und batte ein RHtagsg-efidt. — ©troas Rer*
irauenerroedend-es lag in feinen Rtienen. ©r mar ein fo
guter, felbftlofer und hefd-eiben-er Ri-enfd, ber ^ermann ßar*
fen. Renommieren unb deroorluen roaren dm fremb; nur
mit etroas batte er, roiber SBitten, allgemein Rufmerffamfeit
erregt, — mit feiner fdönen Raritonftimme bei dem großen
©ängerfeft nor Sahresfrift.

©lüttso-erfonnen hingen dermann ßarfens Rügen an
ber Dorübergleitenben ßandfdaft. — Rüdterne, mit Eleinen
©dneef-eßen -bebettte Stoppelfelder, darüber, laut frädsenö,
ein Raben-fd-marm ficb erhob. dkr unb bort unterbrach ein
Raum, mit roeitausgeftrettten Reften, bas einförmige Ritb.
Droftlos aber mar es nicht. Denn bie Refte trugen braune
^nofpen unb über ber ßanbfcbaft lag jener eigene füße
©d-ein, ber den nabenben Rtärs anfünbei.

Sßenn bie Dage länger roerben,
debt bas ders fid) in ber Rruft.
ßei-dter roirb es bann auf ©rben,
Rttes atmet ßuft.

Rehnlid-e ©ebanfen maren es, bie ben finnenben Rtann
beroegien. ®r faß nicht bie Rüdternbeit ber ßanbfcbaft, er
[ab ben eigenen füßen ©dein. Und oon ö-iefem ©dein um*
rooben, im (Seifte eine junge, halbe, heißgeliebte Rtäbd-en*
geftatt. Ron feinem Rrm umfdlungen, oon feinem flattern*
ben Rtantet halb umhüllt, maren fie burd- bie hehre R-atur*
einfamfeit gefdritten — oor Sahresfrift, als bie Sage länger
mürben.

®r glaubte ben 2Binb mieber su fpüren, ber jaudsenb
über ihren däuptern dahingesogen mar. Und bie Sßolfen am
dimmel mieber jagen su feijen, oorüber an ber blaffen Rtonb*
fdeibe am girmament, gerade über ber Rnhöhe mit ihren
bunflen Sannen, lieber ben ©rünben hatten Rebe! gebraut
unb bie l-eßten ©d-neefpuren batte ber RBeft babingefdmol*
3en. Unb dermann ßarfen glaubte bas feiige SRopfen feines
Sersens mieber su hören, mährend er gerebet hatte, gute,
ehrlide Rtannesroorte, unb baß fie es niemals bereuen folle,
baß fie auf fein ftürmifdes Rkrben bin ihm ihr Sarnort ge*
geben — niemals.

Seine Stimme hatte gebebt unb bie bärtigen ßippen,
als er ßiesbeth ttBalter sum Rbfdieb gefüßt. SBortlos, mit
einem füßen ßädeln, hatte fie an feiner Rruft gelegen unb
feine Äüffe geduldet ©rro-ibert hatte fie biefetben nicht. Sie
roar nod fo fdüdtern, fein 17jähriges ßieb, unb fie mar ja
oor ber SBeli nod nidt feine Rraut. Sie hatten, ja Rüttfich-t
nehmen muffen auf ßiesbeths ©roßoater, bei biem bie Rßaife
lebte, biefen fonberbaren, alten Rtann, ber metterte, ein
Rtäbel fei mit 17 Sahren nod ein Sfiefinbiemett unb dürfe
oon ßiebe nod nid-ts miffen; bas tauge nkbt unb ginge nie*
mais gut, mo es gefdehe.

Dagegen hatte ber Rite bereitroittig fein daus geöffnet,
als bas große Runb-esfängerfeft im Orte tagte unb bie Rür*
ger ben aus allen beutfdjen ©auen herbeiftrömenben San*
g-esbrübern ©aftfreunbfdaft gemährten.

Sen Saufmann Hermann ßarfen hatte nun ber Zufall
als ©aft sum alten SBalter geführt unb in ben roentgen Sa*
gen feines ^Aufenthaltes bort hatte es fid sugetragen, baß ber
ruhige, befonnene Rtann, ber bisher feine sur grau begehrt
hatte, fid dois über Sîopf in bas blutjunge, fdlanfe Sing, bie
ßiesbeth, oerliebte. Run, unb fie? ©ie machte ihm freund*
lide Rügen nom erften Sage an unb ro-arb jedesmal rot,
menn er fie anredete. 3n grauenb-ersen su lefen, oerftamb
dermann ßarfen nidt, unb fo blieb es ihm auch unftar, ob
er in bem fersen des SRäbdens sörtlidje ©efühte gemedt
habe, benn freunblid mar bie ßiesbeth su jedermann, bas
lag in ihrem ©harafter. Satfade aber mar, baß fie gans
öegeiftert gemefen, als fie ben ©aft hatte fingen gehört, llnb
mas nidi bie Rnerfennung bes Sängerbundes oermodt, »er*
modte bas naioe Urteil ßiesbeths — sum erften Rial emp*
fand ßarfen mit freudigem ©tols feine mufifalifde Rega»
burig. Unb als bann ©roßpapa Sffialter ihm bie fhand auf
bie ©dulter legte unb freunblid fagte: „SBenn man ©ie

fingen hört, Sym ßarfen, mirb einem mieber jung um das
.ßers", da glaubte ßarfen nidt sögern su brauden — der
Rite mürbe fpäter fdon, oielleidt menn ßiesbeth das adt*
Sehnte 5ahr erreicht, feine ©inroiüigung gehen — unb fprad
dem geliebten Rlädchen oon feiner ßiebe und1 ob es ihm treu
bleiben motte. Ueber's Saßr oielleidt fönnten fie fid oec*
lohen; er hoffe insmifden dum Rrofuriften su aoancieren,
und mie fehnlid er münfde, ihr ein forgenfreks ßos bieten
Su tonnen. —

Und ßiesbeth hatte „ja" basu gejagt und hatte fid non
^ermann ßarfen tüffen iaffen. — ©ie roaren gefd'kben mit
der Hoffnung: Uebers 3ahr, menn die Sage länger merben,
bann — bann

gumeilen mar ein 23rief oon ßiesbeth getommen. ©ie
mar eine rührend ungeübte Srieffdreiberin unb ihre ®er=
fiderungen oon ßiebe ebenfo rührend unbeholfen, dermann
ßarfen las daraus die ganse reisende &inblidMt feines fieh*
Sehnjährigen ßieb, und als leßthtn die unbeholfenen 58rief=
den fpäriider mttrben, dadte er: der ©roßpapa ift am ©nbe
hinter die ©ade getbmmen; es ift notroendtg, baß die deim*
lidtuer-ei aufhört, Unb gut und fdön, daß es gefdehen tann,
denn feine Roancierung ftanb beoor.

Unb nun mar es foroeit und juft su der Seit, mie er oor*
ausgehofft, als die Sage länger mürben. 2Bas an ©eh*
nen und Rßünfden unb roas an Sreue und liebenden ©e*
banfen in biefer langen ttBarteseit ßarfen bemegt, das leud=
tete jeßt aus feinem ehrlideu ©efidt-

®er eigene füße ©dein begann su oerblaffen; die erften
©datten der Dämmerung fid su fenten. SSeoor fie hereinge*
broden, mürbe er am 3"tel "fem. — ©eine liebende Ungebuib
mottle mit dem fonft fo Ruhigen, Refonnenen durdgehen.
Sßieber und mieber fab er auf die Uhr, malte fid den Rügen*
blid b-es ttöl-eberfehen aus und ßiesbeths glücfiide Über*
rafdung

Der $ug, gaffierte die leßte fj'oltejtation. ^mei Rlinu*
ten Rufenthalt! Die Sür oon ßarfens Rhteil mürbe aufge*
riffen unb ein bitter, puftenber fyevv, mit bebentfid rotem
$opf, aber oergnügten Rlienen, ftieg mit oielen Uff's und
Dh's ein.

ßarfen tarn bie Rerfönlidteü betannt oor, ohne bod öu
miffen, mo er den üjerrn fdon gefehen. Diefer hatte ihn gleich*
falls fixiert und rief nun plößlid: „Roß Saufend, find ©ie
nidt ^ermann ßarfen, der famofe Rariton oom leßten ©än=
gerfeft?"

Und auf beffen freundlid*erftaunte ^uftimmung rief der
andere lebhaft: „Ra, fehen Sie mohl #err ßarfen, mein ©>e*

dädtnis ift offenbar beffer, als das 3boe, denn id merîe
fdon, ©ie miffen nidt, mer id bin! 3br ©angesbruber, griß
Söhn, aus Q. 3u bienen."

„Rus 3-? Dahin mill id gerade, $err Söhn!" rief ßar*
fen, ö-ern das fjers aufging, menn er den Ort nennen hörte,
mo ßiesibeth mohnt. Und feiner freudigen ©rregung
nadgebend, befannte er: „3d ujitt mieinen freundlideu ©aftgeber
oom ©ängerfeft, ben alten fjerrn 2Balter, befuden."

„3um alten 5ßalter motten Sie?" rief ^err griß Äöhn
und rieb, oielfagenö lädelnd', die bitten Daumen umeinander.
„Run, da tomimen Sie ja mohl gerade sur red-ten 3eit, —
man muntelt ja, es foil Rerlobung geben."

3n ßarfens, jeder Rerfiettung unfähigem ©efidt, ging
eine Reränd-erung oor. „Rerlobung —?" roieöerholte er
tang'fam und fühlte feinen ^-ersfdlof! ftatfen.

„greilid!" ladjte der ahnungslofe Ditte. „Und gans 3-
ift erftaunt darüber, daß der alte fjerr nun bod fo plößlid
nadgegeben hot, denn feine Reden gingen ja ftets dahin, ein
Rlädchen dürfe ni-dt fo blutjung unter die daube —."

„2B-er ift denn der Rräutigam?" unterbrad ßarfen ihn.
Rites Rlut mar ihm sum dersen surüttg-efdoffen, fo daß er
meinte, fein Rachbar müffe das milde Klopfen in feiner
Rruft hören, ßiesbeth hot dem ©roßpapa gebeidtet, fo ift's,
und der Rräutigam bift du, fdrk die ©timm-e feines 3nnern;
fi-e fd-ien unfinnig mild, -als fie betäuben, -roas an 3roieikln
ihn no-d oben hatt-e -erblaffen gemadt- Und nun mußte es

ja tomm-en, daß der andere fagte: 2Ber der Rräutigam ift,
roeiß nod feiner —.

derr griß 5föbn ladte mi-eber fein dröhnendes ßaden.
„IBer der Rräutigam ift?" hob er rid-tig jeßt -an. ,,'n oer*
flipt hübfder Rengel, -erft 24, unb ein ©roßneffe des derrn
SB-alter und oermög-enb, redt o-ermögend. Ra, b-a bleibt das
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Wenn die Tage länger werden
Novellette von L, Horner.

(Nachdruck verboten.)
Der Bahnzug zuckelte an der Landschaft vorüber. — An

einem Fenster des Abteils zweiter Klasse stand der einzige
Insasse ein Mann von etwa 35 Jahren. Er war mistelgroß,
breitschulterig und hatte ein Alltagsgesicht. — Etwas
Vertrauenerweckendes lag in seinen Mienen. Er war ein so

guter, selbstloser und bescheidener Mensch, der Hermann Lar-
sen. Renommieren und Hervortuen waren ihm fremd; nur
mit etwas hatte er, wider Willen, allgemein Aufmerksamkeit
erregt, — mit seiner schönen Baritonstimme bei dem großen
Sängerfest vor Jahresfrist.

Glücksversonnen hingen Hermann Larsens Augen an
der vorübergleiteniden Landschaft. — Nüchterne, mit kleinen
Schneefetzen bedeckte Stoppelfelder, darüber, laut krächzend,
ein Rabenschwarm sich erhob. Hier und dort unterbrach sin
Baum, mit weitausgestreckten Aesten, das einförmige Bild.
Trostlos aber war es nicht. Denn die Aeste trugen braune
Knospen und über der Landschaft lag jener eigene süße
Schein, der den nahenden März ankündet.

Wenn die Tage länger werden,
Hebt das Herz sich in der Brust.
Leichter wird es dann aus Erden,
Alles atmet Lust.

Aehntiche Gedanken waren es, die den sinnenden Mann
bewegten. Er sah nicht die Nüchternheit der Landschaft, er
sah den eigenen süßen Schein. Und von diesem Schein um-
woben, im Geiste eine junge, holde, heißgeliebte Mädchengestalt.

Von seinem Arm umschlungen, von seinem flatternden
Mantel halb umhüllt, waren fie durch die hehre

Natureinsamkeit geschritten — vor Jahresfrist, als die Tage länger
wurden.

Er glaubte den Wind wieder zu spüren, der jauchzend
über ihren Häuptern dahingezogen war. Und die Wolken am
Himmel wieder jagen zu sehen, vorüber an der blassen Mondscheibe

am Firmament, gerade über der Anhöhe mit ihren
dunklen Tannen. Ueber den Gründen hatten Nebel gebraut
und die letzten Schneespuren hatte der West dahingeschmol-
zen. Und Hermann Larsen glaubte das selige Klopfen seines
Herzens wieder zu hören, während er geredet hatte, gute,
ehrliche Mannesworte, und daß sie es niemals bereuen solle,
daß sie auf sein stürmisches Werben hin ihm ihr Jawort
gegeben — niemals.

Seine Stimme hatte gebebt und die bärtigen Lippen,
als er Ltesbeth Walter zum Abschied geküßt. Wortlos, mit
einem süßen Lächeln, hatte sie an seiner Brust gelegen und
seine Küsse geduldet. Erwidert hatte sie dieselben nicht. Sie
war noch so schüchtern, sein ITsähriges Lieb, und sie war ja
vor der Welt noch nicht seine Braut. Sie hatten, ja Rücksicht
nehmen müssen auf Liesbeths Großvater, bei dem die Waise
lebte, diesen sonderbaren, alten Mann, der wetterte, ein
Mädel sei mit 17 Jahren noch ein Kiekindiewelt und dürfe
von Liebe noch nichts wissen; das tauge nicht und ginge
niemals gut, wo es geschehe.

Dagegen hatte der Alte bereitwillig sein Haus geöffnet,
als das große Bundessängerfest im Orte tagte und die Bürger

den aus allen deutschen Gauen herbeiströmenden
Sangesbrüdern Gastfreundschaft gewährten.

Den Kaufmann Hermann Larsen hatte nun der Zufall
als Gast zum alten Walter geführt und in den wenigen Tagen

seines Aufenthaltes dort hatte es sich Zugetragen, daß der
ruhige, besonnene Mann, der bisher keine zur Frau begehrt
hatte, sich Hals über Kopf in das blutjunge, schlanke Ding, die
Liesbeth, verliebte. Nun, und sie? Sie machte ihm freundliche

Augen vom ersten Tage an und ward jedesmal rot,
wenn er sie anredete. In Frauenherzen zu lesen, verstand
Hermann Larsen nicht, und so blieb es ihm auch unklar, ob
er in dem Herzen des Mädchens zärtliche Gefühle geweckt
habe, denn freundlich war die Liesbeth zu jedermann, das
lag in ihrem Charakter. Tatsache aber war, daß sie ganz
begeistert gewesen, als sie den Gast hatte singen gehört. Und
was nicht die Anerkennung des Sängerbundes vermocht,
vermochte das naive Urteil Liesbeths — zum ersten Mal empfand

Larsen mit freudigem Stolz seine musikalische Begabung.

Und als dann Großpapa Walter ihm die Hand auf
die Schulter legte und freundlich sagte; „Wenn man Sie

singen hört, Herr Larsen, wird einem wieder jung um das
Herz", da glaubte Larsen nicht zögern zu brauchen — der
Alte würde später schon, vielleicht wenn Liesbeth das
achtzehnte Jahr erreicht, seine Einwilligung geben — und sprach
dem geliebten Mädchen von seiner Liebe und ob es ihm treu
bleiben wolle. Ueber's Jahr vielleicht könnten fie sich
verloben; er hoffe inzwischen zum Prokuristen zu avancieren,
und wie sehnlich er wünsche, ihr ein sorgenfreies Los bieten
zu können. —

Und Liesbeth hatte „ja" dazu gesagt und hatte sich von
Hermann Larsen küssen lassen. — Sie waren geschieden mit
der Hoffnung: Uebers Jahr, wenn die Tage länger werden,
dann — dann

Zuweilen war ein Brief von Liesbeth gekommen. Sie
war eine rührend ungeübte Briefschreiberin und ihre
Versicherungen van Liebe ebenso rührend unbeholfen. Hermann
Larsen las daraus die ganze reizende Kindlichkeit seines
siebzehnjährigen Lieb, und als letzthin die unbeholfenen Brief-
chèn spärlicher wurden, dachte er: der Großpapa ist am Ende
hinter die Sache gekommen; es ist notwendig, daß die
Heimlichtuerei aufhört. Und gut und schön, daß es geschehen kann,
denn seine Avancierung stand bevor.

Und nun war es soweit und just zu der Zeit, wie er vor-
ausgehofft, als die Tage länger wurden. Was an Sehnen

und Wünschen und was an Treue und liebenden
Gedanken in dieser langen Wartezeit Larsen bewegt, das leuchtete

jetzt aus seinem ehrlichen Gesicht.
Der eigene süße Schein begann zu verblassen; die ersten

Schatten der Dämmerung sich zu senken. Bevor sie hereingebrochen,

würde er am Ziel sein. — Seine liebende Ungeduld
wollte mit dem sonst so Ruhigen, Besonnenen durchgehen.
Wieder und wieder sah er auf die Uhr, malte sich den Augenblick

des Wiedersehen aus und Liesbeths glückliche
Überraschung

Der Zug passierte die letzte Haltestation. Zwei Minuten

Aufenthalt! Die Tür von Larsens Abteil wurde aufgerissen

und ein dicker, pustender Herr, mit bedenklich rotem
Kopf, aber vergnügten Mienen, stieg mit vielen Uff's und
Oh's ein.

Larsen kam die Persönlichkeit bekannt vor, ohne doch zu
wissen, wo er den Herrn schon gesehen. Dieser hatte ihn gleichfalls

fixiert und rief nun plötzlich: „Potz Tausend, sind Sie
nicht Hermann Larsen, der famose Bariton vom letzten
Sängerfest?"

Und auf dessen freundlich-erstaunte Zustimmung rief der
andere lebhaft: „Na, sehen Sie wohl Herr Larsen, mein
Gedächtnis ist offenbar besser, als das Ihre, denn ich merke
schon, Sie wissen nicht, wer ich bin! Ihr Sangesbruder, Fritz
Köhn, aus Z. zu dienen."

„Aus Z.? Dahin will ich gerade, Herr Köhn!" rief Larsen,

dem das Herz aufging, wenn er den Ort nennen hörte,
wo Liesbeth wohnt. Und seiner freudigen Erregung
nachgebend, bekannte er: „Ich will meinen freundlichen Gastgeber
vom Sängerfest, den alten Herrn Walter, besuchen."

„Zum alten Walter wollen Sie?" rief Herr Fritz Köhn
und rieb, vielsagend lächelnd', die dicken Daumen umeinander.
„Nun, da kommen Sie ja wohl gerade zur rechten Zeit, —
man munkelt ja, es soll Verlobung geben."

In Larsens, jeder Verstellung unfähigem Gesicht, ging
eine Veränderung vor. „Verlobung —?" wiederholte er
langsam und fühlte seinen Herzschlag stocken.

„Freilich!" lachte der ahnungslose Dicke. „Und ganz Z.
ist erstaunt darüber, daß der alte Herr nun doch so plötzlich
nachgegeben hat, denn seine Reden gingen ja stets dahin, ein
Mädchen dürfe nicht so blutjung unter die Haube —."

„Wer ist denn der Bräutigam?" unterbrach Larsen ihn.
Alles Blut war ihm zum Herzen zurückgeschossen, so daß er
meinte, sein Nachbar müsse das wilde Klopfen in seiner
Brust hören. Liesbeth hat dem Großpapa gebeichtet, so ist's,
und der Bräutigam bist du, schrie die Stimme seines Innern;
sie schien unsinnig wild, als sie betäuben, was an Zweifeln
ihn noch eben hatte erblassen gemacht. Und nun mußte es

ja kommen, daß der andere sagte; Wer der Bräutigam ist,
weiß noch keiner —.

Herr Fritz Köhn lachte wieder sein dröhnendes Lachen.
„Wer der Bräutigam ist?" hob er richtig jetzt an. ,,'n
verflixt Hübschier Benget, erst 24, und ein Großneffe des Herrn
Walter und vermögend, recht vermögend. Na, da bleibt das
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©elb I)übfd> in ber gami-tie unb êtes bat au© roobt ben Gilten
belehrt. Übrigens bat bas gräutein ßi-esb-etb Ü® großartig
berausgem-a®!, — es ift jet)t bas f©önfte Mäb©en in ff."

Sex ©rgäbler fan-b ©errn ß-arfen beute red# urtgugän-g=
Ii® — ber SDbenfcf) [©-roieg fi® ja förmtt® aus. Be-barrli©
fab er ben roten Siebtem entgegen, bie com 3-ter Bahnhof
berüberleucb'teten, benn ber $ug näherte fid)1 fcj# bemfelb-en.

3er eigene fiifee Schein mar jet# oöllig erlogen, aber
bie ©eg-enb noch beuili® i5u erlernen, unb ©err grit; Söhn,
ber feine Uhr beroorgegogen batte, bemertte: „Bi®ti'g, f®on
fechs llbn unb beinahe noeb Sagestiebt! Unb cor roentgen
2Bo-®en muffte man faft ben gangen Sag Siebt brennen! Sa,
es ift bo© 'ne f©öne Sa©-e, roenn bie Sage länger ro-erben

Sebn Minuten fpäter ftanb ©ermann Sarfen allein auf
ber Straffe oon 3. ©r batte feine Beïfeta)®-e nieberg-efet#
unb ftarrte mie abroefenb cor ficb- bin. SBarum mar et nid#
auf beut Bahnhof geblieben, bis ber ^ug tarn, ber ibn in bie
©eimat gurüdbraebte? 2Bas mollte er benn in ben Straffen
hier? 2Bo-hin mollte er? ©tma ficb ©eroifsb-eit boten, Sies=
betb SOSatter fragen: Sft es ro-a-hr, bift Bu mir untreu ge=
roorben?

©in Schritt fdjrecfte Sarfen aus feinen oergroeifelten
©rübel-ei-en. Ber Briefträger mar es, ber heranlam. Bis er
Sarfen erbtitfte, blieb er grüjjenb ft-eben: „S®önen ©rufs,
©err Sarfen, 1-affen Sie fi© -au© 'mal mi-eber in ff. feh-en? —
©errjeh, ba fällt mir ein, baff i© oorb-in 'n Brief mit Sbner
Bbr-effe im Brieff'aften gefunben fyabe unb ibn eben mit gum
Boftamt nehmen mill. Sa braucht bas Bing ja nid# erft bie
Beije gu ma®en — fehen Sie, ba ftebt's: ©errn ©ermann
Sarfen in Seftebt. Bitt' fdjön! — Bas mar 'ne rafdje Be=
förberung — roas? ba, baa! Unb menn ber ©err fofort -lef-en

mill, tann er's an® haben bagu reicht bas Sa-geslM# gerate
noch! Ks bleibt ja jetgt f©-on bis 6 Ubr beü. Sa — ja, menn
bie Sage länger merben, bas ift 'ne feböne ffeit!"

Bu© ©ermann Sarfen hatte einft fo gebaut. Unb ber
freunbtiebe Boftbote hatte reiht — ber Beft bes Sageslicbtes
reichte gerate noch aus gum Sefen ber roentgen ffeilen, bie
bas bünn-e Briefeben enthielt. Sie lauteten:

„ Bergeiben Sie mir, ©err Sarfen, menn id) Sbnen
Scbmerg bereite. So® ich fann Sie nicht betraten, benn
id) liebe einen anberen. —

Siesbetb SBalter."
© mar ein fo guter, o-ernünfttger M-enj®, ber ©ermann

Sarfen, er hat bie grofje ®nttäuf©ung feines Sehens mann»
baft überrounben. Bur -alljährlich, menn bie Sage länger
merben, giebi bie (Erinnerung an bie füfjefte Stunbe unb- an
bie bitterfte Stunbe feines ß-eb-ens i'bm f®m-ergK©- bur® bie
Seele.

3ugenölidie (Btofjffaftf-ütusroiidife.
Bon ©. g.

(Baibîmtil oet&oten).
2Bie febr ffüri® fi®- ber ©rofgiftabt nähert, baoon hatte id)

wnlängfi ein trauriges B-eifpi-el: Ks mar an bem Sage, roo
ant frühen Morgen jene -entfet#i®e Bob-eit ru©bar gemorben,
baff ber Snbaber ber Meinen S©n-apsroirif®aft, Sih'lftrafje
19, fein ®ü®enmäb®en in ber Ba®t berart mihbanbette, bafe
es feinen Bertetgungen erlag. S© hatte im SBarenbaus
Sefmoli ©infäufe beforgt unb mar im Begriff, bur® eines ber
hinteren ©äfjdjen mi® gu entfernen, als i© gu meinem größ=
ten Krftaunen eine fdjrecfüd} aufgeregte Menf®enmenge fab,
bi®t gef®art oor eben jener Meinen 2Birtf©aft. Bi®t meit
baoon mar ein Bubel Meiner Sungen, ebenfalls eifrig fpre-
®enb, oerfammeit unb an biefe manbte i® mi© mit ber
grage: mas benn eigentti© bfer tos fei. Sct Spre®er unb
Bnfübrer ber jugenbti®en ®efeüf®aft, maff mi© erft »er»
munterten Biides ob m'einer Unmiffenbeit (er mo©te oieüei®t
10 Sabre gäbfen, feine Mamerabett roaren gietnti® iüng-er),
bann meinte er, giemli® berabtaffenb': „Bas tönneu mir
Sbnen freift© jagen, aber erft abiaben! Babei ma®te er bie
ni®t mifeguoerftehenb'e ®efte bes ©elbgähtens unb1 Mimperte
mit ber anb'ern fjanb oemehmft® in feiner f)ofentaf®e, mäh-
renb bie Meineren Jînirp'fe re©t fre©' bagu lachten. — S® mar
gang ftarr unb, mahrf©einfi® um mir Mut eirtguflöfeen, fuhr
ber Spre©er fort: „SSBiffen Sie, bas ift eine feine ®etegen=
beit, etmas „Moos" gu betornmen, bort ber Steine — er beu=

tete auf einen Sungen, ber taum 7 Sahre gähten mo®te —

ber roobnt im gfei©en ©aus, roo bie ®ef®i©te pafftert ift, ber
me iff gang genau, mie es guging, mir haben f®on f®ön oer=
bient bamit, menn er es ben Seuten ergähtt. S©auib'ernb
manbte i® mi© ab — roobin foil bas führen, menn bie Su=
genb f®on fo früh, ®ef®ehniffe foi®er 2trt, bie jeher S©mei=
ger als eine S®ma© empfinben muh, als ©etbermerb aus=
gunühen, ©etegenheit finbet?

©er Februar.
Bon © 1 i m a r Sern a u.

(Ba©bruc! oerboten.)

Ber ffebruar
^[{©t fi® grühlingshoffen ins ©aar!
B5enn au® bie Stürme braufen ooll Ma®t,
ßengrounber merben fefet ba© f®on ooübra©!:
Sffierben -geboren in gröften unb- S©m-ergen;
Mertft fie no® nid#, benn ber SBinter ift roh —
21'ber balb-e, batb-e i-m Märgen
Ma®en fie ©erg bir unb Seele froh!

Sag um Sag ftürmt milb bur© tie BB-elt,
Sinb gar rauhe, harte ©efetten, —
Bo© bie Saaten teim-en unb- fdjmeüen,
©au®en f®on grünbli® bas braune g-elbl
©erge fei ftitl, nun mährt's nid# mehr lang:
©in paar ®o®en müffen no© rinnen,
Sann merben gmitf®ernb- unb jub-elnb -beginnen
Sfmfelloden unb ßer®enf-ang!

Bült au© ber golbene Sonnenf®ein
Stänbi-g ni®t roeilen oor beinern ffenfter,
Bähen au® man®-m'al no® fflüntergefpenft-er, —
©ib bi® barein!
BSas b-eine Slugen oon ferne f-ah'n,
Sommt bo® mähtig näher -gef©ritten:
greubie erblühet nur bem, ber gelitten!
Sannft ni®-t alles -auf -einmal ha'n!

B-ebel ftei-gen
Unb langen ben Beigen
ÜBoIf-en jagen ®em-a®! ©em-a®-!
Stänbig mä©ft um bi© -ber f®immem-be Sag
llnb bie Bä®-te f®ru-mpfen gufamm-en:
Balb ift bas ßi©t b-er fjinfternis: gleich,
llnb bie gotbenen Sonnenftammen
Sriumphteren i-m jungen Bei®!

Su©' ni®t na®- Srängen:
Bie Blum-en firtb tot, fie ruhen.
21ber auf golbenen 'Str-ahtenf®uhen
©uj®i ein ©längen
llnb ßeu®ten unb ßa®en
S®on um -bie Steige, mit Snofpen behängen. —
Sommt erft ber Seng ins Saab gegangen,
3Birb -er b-er SSBunber oiele m-a®en!

Still, töricht ©erg! 3er SBinter regiert,
Bo® aus ber gerne hallt f©on ein Br&hnen:
Bus bem grübftng&Ianbe, bem -f®önen,
So-m-men b-alb Sruppen anm-arf®iert!
Sämpf-en -unb Bingen unb Sonnenfieg,
Bis -bie alte ÜB-ahrheit mirb- mah-r!
llnb- bi-es Büften gum -heiligen Srieg
Bim-mt fefet ben Bnfa-ng, im gebruar!

$umorlfttfd)cs.
Äinbliche Folgerung, ©ans®en: „B-a-ter, ber Dntel lebt

roo'hl mit feiner grau in oe®i luftiger ©he?" — Bater: „3Bie
fo-mmft bu b-enn b-ar-auf, Sunge?" — ©äns®en: „SBeil bu
oorh-in gu Mutter fagteft, er t-angt g-u © aufe n-a© ber
g-löte feiner grau !"

* * *

Ber Banfoffeü>el& im XBirfsbaus. ©err Bucîm-ann (re=

nommierenb): „Bei mir gu ©aufe muff alles na© meinem
Sopfe gehen." — Stammgaft: „©aben es -gehört, fo-g-ar
b-as Sü ©en g-ef® i r r !"

Nr. 7 Blätter für den häuslichen Kreis 55

Geld hübsch in der Familie und -dies hat auch wohl den Alten
bekehrt. Übrigens hat das Fräulein Lt-es-beth sich großartig
herausgemacht, — es ist jetzt das schönste Mädchen in Z,"

Der Erzähler fand Herrn Larsen heute recht unzugänglich
— der Mensch schwieg sich ja förmlich aus. Beharrlich

sah -er den roten Lichtern entgegen, die vom Z.ter Bahnhof
herüberleuchteten, denn der Zug näherte sich jetzt demselben.

Der eigene süße Schein war jetzt völlig erloschen, aber
die Gegend noch deutlich zu erkennen, und Herr Fritz Köhn,
der seine Uhr hervorgezogen hatte, bemerkte: „Richtig, schon
sechs Uhr und beinahe noch Tageslicht! Und- vor wenigen
Wochen mußte man fast den ganzen Tag Licht brennen! Ja,
es ist doch 'ne schöne Sache, wenn die Tage länger -werden

Zehn Minuten später stand Hermann Larsen allein auf
der Straße von Z. Er hatte seine Reisetasche niedergesetzt
und starrte wie abwesend vor sich hin. Warum war er nicht
auf dem Bahnhof geblieben, bis der Zug kam, der ihn in die
Heimat zurückbrachte? Was wollte er denn in den Straßen
hier? Wohin wollte er? Etwa sich Gewißheit holen, Liesbeth

Walter fragen: Ist es wahr, bist Du mir untreu
geworden?

Ein Schritt schreckte Larsen aus seinen verzweifelten
Grübeleien. Der Briefträger war -es, der herankam. Als er
Larsen erblickte, blieb er grüßend stehen: „Schönen Gruß,
Herr Larsen, lassen Sie sich auch 'mal wieder in Z, sehen? —
Herrsch, da fällt mir ein, daß ich vorhin 'n Brief mit Ihrer
Adresse im Briefkasten gefunden habe und ihn -eben mit zum
Postamt nehmen will. Da braucht das Ding ja nicht erst die
Reise zu machen — sehen Sie, da steht's: Herrn Hermann
Larsen in Jestedt. Bitt' schön! — Das war 'ne rasche
Beförderung — was? ha, haa! Und wenn der Herr sofort lesen
will, kann er's auch haben dazu reicht das Tageslicht gerade
noch! Es bleibt ja jetzt schon bis 6 Uhr hell. Ja — ja, wenn
die Tage länger werden, das ist 'ne schöne Zeit!"

Auch Hermann Larsen hatte einst so gedacht. Und- der
freundliche Postbote hatte recht — der Rest des Tageslichtes
reichte gerade noch aus zum Lesen der wenigen Zeilen, die
das dünne Briefchen enthielt, Sie lauteten:

„ Verzeihen Sie mir, Herr Larsen, wenn ich Ihnen
Schmerz bereite. Doch -ich kann Sie nicht -heiraten, denn
ich liebe einen anderen, —

Liesbeth Walter,"
E war ein so guter, vernünftiger Mensch, der Hermann

Larsen, er hat die -große Enttäuschung seines Lebens mannhaft

überwunden. Nur alljährlich, wenn die Tage länger
werden, zieht die Erinnerung an die süßeste Stunde und- an
die bitterste Stunde seines Lebens ihm schmerzlich durch die
Seele,

Zugendliche GroWadl-Auswitchse.
Von H, F.

(Nachdruck verboten).
Wie sehr Zürich sich der Großstadt nähert, davon hatte ich

unlängst ein trauriges Beispiel: Es war an dem Tage, wo
am frühen Morgen jene -entsetzliche Roheit ruchbar geworden,
daß der Inhaber der kleinen Schn-apswirtsch-ast, Si-Hlstraße
19, sein Küchenmädchen in der Nacht derart mißhandelte, daß
es seinen Verletzungen erlag. Ich hatte im Warenhaus
J-elmoli Einkäufe besorgt und war im Begriff, durch eines- der
Hinteren Gäß-chen mich- zu entfernen, als ich zu meinem größten

Erstaunen eine schrecklich aufgeregte Mensch-enm-enge sah,
dicht geschart vor eben jener kleinen Wirtschaft. Nicht weit
davon war ein Rudel kleiner Jungen, -ebenfalls -eifrig
sprechend, versammelt und an diese -wandte ich mich mit der
Frage: was denn -eigentlich hier los sei. Der Sprecher und
Anführer der jugendlichen Gesellschaft, -maß mich erst
verwunderten Blickes ob meiner Unwissenheit (er mochte vielleicht
1V Jahre zählen, seine Kameraden waren ziemlich jünger),
-dann meinte er, ziemlich herablassend: „Das können wir
Ihnen freilich sagen, aber -erst abladen! Dabei machte -er die
nicht mißzuverstehende Geste des G-eldzählens und klimperte
mit der andern Hand- vernehmlich in seiner Hosentasche, während

-die kleineren Knirpse recht -frech dazu lachten, — Ich- war
ganz starr und, wahrscheinlich -um mir Mut einzuflößen, fuhr
der Sprecher fort: „Wissen Sie, das ist eine feine Gelegenheit,

etwas „Moos" zu bekommen, dort der Kleine — er deutete

auf einen Jungen, der kaum 7 Jahre zählen mochte —

der wohnt im gleichen Haus, wo -die Geschichte passiert ist, der
weiß ganz genau, wie -es zuging, wir haben schon schön
verdient damit, wenn er es den Leuten -erzählt. Schaudernd
wandte ich mich ab — wohin soll das führen, wenn die
Jugend schon so früh, Geschehnisse solcher Art, die jeder Schweizer

als eine Schmach empfinden muß, als Gelderwerb
auszunützen, Gelegenheit findet?

Der Februar.
Von El i m ar Kern a u.

(Nachdruck verboten.)

Der Februar
Flicht sich Frühlingshoffen ins Haar!
Wenn auch die Stürme brausen voll Macht,
Lenzwund-er werden jetzt doch schon vollbracht:
Werden -geboren in Frösten und- Schmerzen;
Merkst sie noch nicht, denn der Winter ist roh —
Aber bald-e, bald-e im Märzen
Machen sie Herz dir und Seele froh!

Tag um Tag stürmt wild durch die West,
Sind gar rauhe, Harte Gesellen, —
Doch die Saaten keimen und- schwellen,
Hauchen schon gründlich das braune Feld-!
Herze sei still, nun währt's nicht mehr lang:
Ein paar Wochen müssen noch rinnen,
Dann werden zwitschernd und jubelnd beginnen
Amsellocken und Ler-chensang!

Will auch der goldene Sonnenschein
Ständig nicht weilen vor deinem Fenster,
Nahen auch manchmal noch Wintergespenster, —
Gib dich darein!
Was deine Augen von ferne scch'n,
Kommt doch mählig näher geschritten:
Freude erblühet nur dem, der gelitten!
Kannst nicht alles -auf einmal ha'n!

Nebel steigen
Und tanzen den Reigen
Wolken jagen Gemach! Gemach!
Ständig wächst um dich -der schimmernde Tag
Und die Nächte schrumpfen zusammen:
Bald ist das Licht der Finsternis gleich,
Und die goldenen Sonnenslammen
Triumphi-eren im jungen Reich!

Such' nicht nach Kränzen:
Die Blumen sind tot, sie ruhen.
Aber auf goldenen Strahlenschuh-en
Huscht ein Glänzen
Und Leuchten und Lachen
Schon um die Zweige, mit Knospen -behängen. —
Kommt erst der Lenz ins Land- gegangen,
Wird -er der Wunder viele machen!

Still, töricht Herz! Der Winter regiert,
Doch aus der Ferne hallt schon ein Dröhnen:
Aus -dem Frühlingslande, dem -schönen,
Kommen bald Truppen anmarschiert!
Kämpfen und Ringen und- Sonnensteg,
Bis die alte Wahrheit wird wahr!
Und- dies Rüsten zum heiligen Krieg
Nimmt jetzt den Anfang, im Februar!

Humoristisches.
Kindliche Folgerung. Hänschen: „Vater, der Onkel lebt

wohl mit seiner Frau in recht lustiger Ehe?" — Vater: „Wie
kommst du denn darauf, Junge?" — Hänschen: „Weil du
vorhin zu Mutter sagtest, er tanzt zu H ause nach der
Flöte seiner Frau!"

-i- 5

Der Pantoffelheld im Wirtshaus. Herr Duckman-n
(renommierend): „Bei mir zu Haufe muß alles nach meinem
Kopfe gehen," — Stammgast: „Haben es -gehört, sogar
das Kü che n g-e s ch i r r!"
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Siefen bei gähnenden Hindern franfhafte ©rfdjeinun-
gen auf, fo darf man fiel) niemals barmt -abfinden, es bandle
ftcf> etma um Steh enerfebeinun gen bes Zahnes, bie oon féffift
oergeben. 21uf biefe Steife merben leicht Sranfbeiten o-er»
feßteppt, die, roenn bei Slr^t su fpät gerufen roirb, nur feßmer
gu befämpf-en finb. Der ßaie oerm-a-g f-einesfalls gu unterfebei»
ben, ob die Sranfbritserfcbeinungen auf bas Zahnen gurüd»
gufüßren finb ober einen anbereu ©r-unb haben. Ueberbi-es
ift in beiden gälten ärgtlicbe #iife erforderlich. gnshefonbere
fei b-aoor gemarnt, neroöfe ©rfebeinungen, toie Krämpfe,
leicht gu nehmen.

Bas £od) in ber Sdjütge. SBoßl niemand non uns
Eltern münf-ebt, baß feine Sinbet fog-en. SJlufterfinber feien,
alfo ©efeb-öpfe, bie immer „artig" finb-, feben Sefeßt prompt
ausführen, jebes Serbot peinlich beachten. Slatürlicb, mir
machen ein böfes ©efiebt, menn frans -unb. ©r-ete täglich mit
einem ßoeb in ber Scbürge, im fRoct ober gar im Sopf nach
fra-ufe fommen, aber heimlich freuen mir uns darüber: bas
finb roilb-e güllen, werben einmal feine Budmäufer merben.
2lber menn fid) nun SDtutter feben 2tbenb -biufeßt unb fe-uf»
gen-b all bie ßöcßer flieft (bie im Sopf ausgenommen), fo ift
bas nicht recht, berat bas bebeutet eine ißrämie auf 11nacht»
famfeit unb Üebermut. Stein, bie ©rete unb and) ber frans
fohlen angehalten merben, ben ©dj-aben, ben fie angerichtet
haben, felbft gu reparieren, felbft -bie Stabe! g-ur franb gu neb»
men unb lernen, ben Çaben fo fein gu führen, baß man oon
ben 3eugniffen ber SSocffprünge faum noch -etmas merft. 60
lernen fie, oorfich-tiger merben, fo lernen fie Berantmortlich»
feit unb auch ©elbftänbigfeit.

Äü<J)eitrc3cpte
-AvM

©egen fpröbe fjaut rnirb gelbes SOB-ach-s in gorm non
SBa-chsfalbe mit heftem ©rfolg benußt. SS-efonbers empfe-h»
tensmert finb bie mit oerbünnt-em ©ip';enn bergeftetlten
Sßacbsemulfionen. Bas 23-erf-ahren ift fo einfach, baß man
folche ißraparate im f>aushalte ohne Schm-ierigleiten felbft
h-erftetlen fann. ©s m-erben 50 ©ramm gelbes S&acbs im
Baimpfbabe gefch-motgen unb -unter Umrühren mit 1 ©ramm
(25 iropfen) ©ahmiafgeift erhißt, bis ber ©almiafgeiftge»
meß oöllig nerfch-munben ift. Sie SJtaffe bat nun bie ©igen»
fch-aft, fieß mit SBaffer mifchen gu iaffen unb m-an feßt ihr
unter Umrühren eine Sitifchung oon 25 ©ramm ©Ipgerin
unb 25 ©r. beftiHiertem SB-affer gu. B-as ©ange mir-b- feßt
00m geu-er genommen unb bis gum ©rfalien gerührt.

(Bcfunbl)ßitspflegc

Schlafen bei offenem genfher. ©ängiieh- ungerechtfertigt
ift bas Schlafen bei offenem fjenfter immer noch- mehr aber
to-eniger eine angefeindete Sache unb -eh-enfo m-ie bie St-a-cht»

luft als ber ©efunb-heit fcßubenb betrachtet. 2Bas bie Stacht»
luft betrifft, fo ift bie nur fcbäblicb, menn bie Oertlichfeit eine
fumpfi-ge ift. 3n ©eg-enben aber mit troef-enem iBo-ben auf
SSergen unb in höheren SBobnungen -ift -gang entfehieben bie
Stachttuft reiner unb gefunber als bie Bagtuft. 2BiII man
nun ßuftgutritt mährenb bes Schlafens haben, fo oerfahre
-man in folgender Steife. Sa-bei ift gunächft gu b-emerlen,
toer neben b-em ©chlafgimmer noch über e-irt gme-ites mährenb
ber Stacht unbemohntes ^fimm-er oerfügen fann, der hat nichts
meiter gu tun, als nachts die Serbinbungs-türen gmifch-en bei»
ben 3immern jy öffnen und je nach ber Sälte ber Sahresgeit
im -andern 3imnt-er einen ober gmei obere genfterflüget, ja
im Sommer, menn es heiß ift, fämtticbe genft-er gu öffnen.
3B-er aber nur ein bloßes ©ebtafgimmer hat, b-er öffne einen
der oberen, jebo-cb oom Sett felbft möglichft entfernten gen»

fterftüg-el, unb gmar fo ro-eit, b-aß b-er üuerrieg-el gro-ifch-en gen»
fter und genfterflüget eingefchoben m-irb, ob-er Hemme einen
Sorfftöpfel gmifeßen beide feft unb binde mit einer ©cb-uur bie
beiden genfter-griff-e fo aneinauber, baß b-as geöffnete genfter
gur Sta-chtgeit fid) nicht b-em-egen fann und nur e-ine gleich»

mäßige ©palte offen bleibt, hierauf läßt man die Sorßänge,
Stouleaup herunter. 2luf biefe SB-etfe m-irb bas ^imm-er, o-ßne

b-aß irgend ein gug entftehen fann, gelüftet und die ©efunb»
heit b-es ©ch-laf-enb-en gang roefenttich g-eförbert.

on ^
b

if)oustoirt^^aftlid)es.

fferffeßung einer guten Btanbfaibe. SJtan fchm-itgt ein»

ßalb ßot SBa-cßs mit 4 ßot ßeinöl. Sie faft erfaltete SJlaffe
mirb mit einem möglichft geflärten ©iboiter 0-errüßrt und bie
©alhe ift fertig gum ©-ebraueß. ßeießtere Sr-aubtounbert, mo
bie ffaut no-cß oorhartben -ift, fann man -aueß fo behandeln,
baß man b-as o-erbrannte ©lieb -in ein Sab bringt, 03eld;-es

nach und nach immer fälter gu machen ift. 21ucb Spiritus»
umfcß-läge, in fleiner-en Zeiträumen erneuert, bemäßren fieß.
Oft es eine leicß-te Serbr-ennung, fo oerf-dj-afft feßon etmas
aufgeftreute gerftoßene ffolgto-ßle, ober ft-att beffen SJieh'ibe»

ftr-euung ßi-nberung. ©henfo- haben- moßltättge SBirfung ll-m=
fcßläg-e oon roßen geriebenen Sfartoffeln.

BJie hält man bie ?tähmafd)ine ftefs in guter Orbnung?
Bi-es 03ich-t-ige SJiöbel mit! gut behandelt fein, llrtb gmar oer»
langt fie na-cß anbau-ernbem mehrtägigen Senußen einer
gründlichen Steinigung, bie m-an auf folgende SBeife bemerf»
ftelligt: Sfacßbe-m b-er ïr-eibri-emen abgenommen, entfernt
m-an -auch b-as Schiffchen aus der SSl-afcßine unb fprißt nun
aus fauher-em Sänmh-en in aü-e nur entbedharen ßöd>er Se»
troleum ein. 3-ann tritt m-an fräftig bur-d), reibt alle Seile
ber SSafcßine, bi-e fieß brudjern, mit einem getränften ßäpp»
d>en ab, fäuhert m-it alter ßeiraoanb unb fettet nun, eben»

falls in alle ßöcßer, mit b-eftem Del ein. ©chiffch-en, Stepp»
füß-e unb anb-er-es Zubehör find eb-enfo gu reinigen — unb ein»
gufetten. — Sind f-eßr harte ober ft-ar! gefteifte Stoffe gu
näßen, fo hilft b-as Seftreicßen der Sl-aßtfteüen mit trodener
Seife.

Buntes BKerlet.
Bie äaßen^ucßf ift rentabel! ©s mar natürlich ein 21me»

rifaner, ber -auf ben Einfall -gefommen -ift, aus der ®aßen=
gu-eßt eine Slillion herausguf-ihiagen. Sefanntli-d) ßut febe
Baße ungefähr gmölf gunge i-m g-aßre. gür m-eiße Saßen»
feüe begaßlt m-an im ©roßeinfauf c-a. 60 ©ts. und' für febmarge
gr. 3.75, für jebes Saßenfell -alfo burchfchnittli-cß gr. 1.70.
^at eine foldje S-aßengu-djtanftalt eine SDiillion Sier-e hei ein»
anber, fo mir-b fie jährlich 12 StiU-ionen gette probugieren
unb bamit auf eine tägliche Srutto-einna-bme fommen oon
ca. 50,000 gr.. 3a ein Sll-ann febr gut für 10 gr. fünfg-ig
Saßen mirb abgießen fönnen unb ber gange Setrieb -etma 100Ö
St-ann befchäftigen mirb, bürfte nach 21-bgug der übrigen Se»
toiebsloften ein täglicher Steingeminn h^r-a-usfcß-auen oon ca.
30,000 gr. S'toÖ für eine foldje Saßenguchtanftall gibt es ja
in Smerifa noeß genug, ©s m-irb fid) j-eb-oeß fragen, mie -man
bie Saßen ernäßren foil. 21ucß baoauf ßat -b-er 2tmerilau-er
rafcß eine Slntmort: b-er Züchter mirb einfach a-ueß b-i-e Statten»
gueßt in feinen Setri-eb aufnehmen und- mit ben Satten bi-e

Saßen ernähren. Sefanntlicß oermeßren fieß die Stedten oi-er
m-al fcßn-eller als die Saßen. SBomit aber foöen die Satten
ernäßrt merben? ©ang einfach -mit den Sabao-ern der -abge»

go-genen Saßen. Slicbts einfacher -als b-as! Db b-er fdjfaue
Slmerifaner ben gellbetri-eb bemnächft eröffnen mirb?

* * *
Schid meßt ins Sehen fpäßenb b-eine Slide,
Bas ©lücf ermartenb mit ber ©eßnfu-cht Sein,
San' b-ir gum ©lüd mit eigner .fjanb bi-e Srüde;
Seglüd-e b-u, fo mirft b-u glüdlid) fein!
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Kinderpflege uad Erziehung >'

Treten bei zahnenden Sindern krankhafte Erscheinungen

auf. so darf man sich niemals damit abfinden, es handle
sich etwa um Nebenerscheinungen des Zahnes, die von selbst
vergehen. Auf diese Weise werden leicht Krankheiten
verschleppt, die, wenn der Arzt zu spät gerufen wird, nur schwer
zu bekämpfen sind. Der Laie vermag keinesfalls zu unterscheiden,

ob die Krankheitserscheinungen aus das Zahnen-
zurückzuführen sind oder einen anderen Grund haben. Ueberdies
ist in beiden Fällen ärztliche Hilfe erforderlich. Insbesondere
sei davor gewarnt, nervöse Erscheinungen, wie Krämpfe,
leicht zu nehmen.

Das Loch in der Schürze. Wohl niemand von uns
Eltern wünscht, daß seine Kinder sogen. Musterkinder seien,
also Geschöpfe, die immer „artig" find-, jeden Befehl prompt
ausführen, jedes Verbot peinlich beachten. Natürlich, wir
machen ein böses Gesicht, wenn Hans und Grete täglich mit
einem Loch in der Schürze, im Rock oder gar im Kopf nach
Hause kommen, aber heimlich freuen wir uns darüber: das
sind wilde Füllen, werden einmal keine Duckmäuser werden.
Aber wenn sich nun Mutter jeden Abend hinsetzt und seufzend

all die Löcher flickt (die im Kopf ausgenommen), so ist
das nicht recht, denn das bedeutet eine Prämie auf Unachtsamkeit

und Uebermut. Nein, die Grete und auch der Hans
sollen angehalten werden, den Schaden, den sie angerichtet
haben, selbst zu reparieren, selbst die Nadel zur Hand zu
nehmen und lernen, den Faden so fein zu führen, daß man von
den Zeugnissen der Bocksprünge kaum noch -etwas merkt. So
lernen sie, vorsichtiger werden, so lernen sie Verantwortlichkeit

und auch Selbständigkeit.

Küchenrezepte

Gegen spröde Hank wird gelbes Wachs in Form von
Wachssalbe mit bestem Erfolg benutzt. Besonders
empfehlenswert sind die mit verdünntem Glyzerin hergestellten
Wachsemulsionen. Das Verfahren ist so einfach, daß man
solche Präparate im Haushalte ohne Schwierigkeiten selbst
herstellen kann. Es werden ZV Gramm gelbes Wachs im
Dampfbade geschmolzen und unter Umrühren mit 1 Gramm
(25 Tropfen) Salmiakgeist erhitzt, bis der Salmiakgeistgeruch

völlig verschwunden ist. Die Masse hat nun die Eigenschaft,

sich mit Wasser mischen zu lassen und man setzt ihr
unter Umrühren eine Mischung von 25 Gramm Gchzerin
und 25 Gr. destilliertem Wasser zu. D-as Ganze wird- jetzt
vom Feuer genommen und bis zum Erkalten gerührt.

Gesundheitspflege

Schlafen bei offenem Fenster. Gänzlich ungerechtfertigt
ist das Schlafen bei offenem Fenster immer noch mehr oder
weniger eine angefeindete Sache und ebenso wie die Nachtluft

als der Gesundheit schadend betrachtet. Was die Nachtluft

betrifft, so ist die nur schädlich, wenn die Oertlichkeit sine
sumpfige ist. In Gegenden aber mit trockenem Boden auf
Bergen und in höheren Wohnungen ist ganz entschieden die
Nachtluft reiner und gesunder als die Tagluft. Will man
nun Luftzutritt während des Schlafens haben, so verfahre
man in folgender Weise. Dabei ist zunächst zu bemerken,
wer neben -dem Schlafzimmer noch über ein zweites während
der Nacht unbewohntes Zimmer verfügen kann, -der hat nichts
weiter zu tun, als nachts die Verbin-dungstüren zwischen beiden

Zimmern zu öffnen und je nach der Kälte der Jahreszeit
im andern Zimmer einen oder zwei obere Fensterflügel, ja
im Sommer, wenn es heiß ist, sämtliche Fenster zu öffnen.
Wer aber nur ein bloßes Schlafzimmer hat, der öffne einen
der oberen, jedoch vom Bett selbst möglichst entfernten Fen¬

sterflügel, und zwar so weit, daß der Querri-egel zwischen Fenster

und Fensterflügel eingefchoben wird, oder klemme einen
Korkstöpsel zwischen beide fest und binde mit einer Schnur die
beiden Fenstergriffe so aneinander, daß das geöffnete Fenster
zur Nachtzeit sich nicht bewegen kann und nur eine
gleichmäßige Spalte offen bleibt. Hierauf läßt man die Vorhänge,
Rouleaux herunter. Aus diese Weife wird das Zimmer, ohne
daß irgend ein Zug. entstehen kann, gelüftet und die Gefundheil

d-es Schlafenden ganz wesentlich gefördert.

on ^ ô

Hauswirtschaftliches.

Herstellung einer guten Brandsalbe. Man schmilzt
einhalb Lot Wachs mit 4 Lot Leinöl. Di-e fast erkaltete Masse
wird mit einem möglichst geklärten Eidotter verrührt und die
Salbe ist fertig zum Gebrauch. Leichtere.Brandwunden, wo
die Haut noch vorhanden ist, kann man auch so behandeln,
daß man das verbrannte Glied in ein Bad bringt, welches
nach und nach immer kälter zu machen ist. Auch Spiri-tus-
umschläge, in kleineren Zeiträumen erneuert, bewähren sich.

Ist es eine leichte Verbrennung, so verschafft schon etwas
aufgestreute zerstoßene Holzkohle, oder stack dessen Mehlbe-
streuung Linderung. Ebenso haben wohltätige Wirkung
Umschläge von rohen geriebenen Kartoffeln.

Wie hält man die Nähmaschine stets in guter Ordnung?
Dies wichtige Möbel will gut behandelt fein. Und zwar
verlangt sie nach andauerndem mehrtägigen Benutzen einer
gründlichen Reinigung, di-e man auf folgende Weife bewerkstelligt:

Nachdem der Treibriemen abgenommen, entfernt
man auch das Schiffchen aus der Maschine und spritzt nun
aus sauberem Kännchen in alle nur entdeckbar-en Löckzer
Petroleum ein. Dann tritt man kräftig durch, reibt alle Teile
der Maschine, die sich bruchern, mit einem getränkten Läppchen

ab, säubert mit alter Leinwand und fettet nun, ebenfalls

in alle Löcher, mit bestem Oel ein. Schiffchen, St-epp-
füß-e und anderes Zubehör sind ebenso zu reinigen — und
einzufetten. — Sind sehr harte oder stark gesteifte Stoffe zu
nähen, so hilft das Bestreichen der Nahtstellen mit trockener
Seife.

Buntes Allerlei.
Die Katzenzucht ist rentabel! Es war natürlich à

Amerikaner, der auf den Einfall gekommen -ist, aus der Katzen-
zucht -eine Million herauszuschlagen. Bekanntlich hat jede
Katze ungefähr zwölf Junge im Jahre. Für weihe Katzenfelle

bezahlt man im Großeinkauf c-a. 6V Cts. und für schwarze
Fr. 3.75, für jedes Katzenfell -also durchschnittlich Fr. 1.7V.
Hat eine solche K-atzenzu-chtanstalt eine Million Tiere bei
einander, so wird sie jährlich 12 Millionen Felle produzieren
und -damit auf eine tägliche Bruttoeinnahme kommen von
ca. 5V,VVV Fr.. Da ein Mann sehr gut für 1v Fr. fünfzig
Katzen wird abziehen können und der ganze Betrieb -etwa 1VVV
Mann beschäftigen wird, dürste nach Abzug der übrigen
Betriebskosten ein täglicher Reingewinn herausschauen von ca.
3V,VVV Fr. Platz für eine solche Katzenzuchtanstalt gibt es ja
in Amerika noch genug. Es wird sich fed-och fragen, wie man
die Katzen ernähren soll. Auch -darauf hat der Amerikaner
rasch eine Antwort: der Züchter wird einfach auch die Rattenzucht

in feinen Betrieb aufnehmen und -mit den Ratten di-e

Katzen ernähren. Bekanntlich vermehren sich die Ratten vier
mal schneller als die Katzen. Womit aber sollen die Ratten
ernährt werden? Ganz einfach mit den Kadavern der
abgezogenen Katzen. Nichts einfacher -als das! Ob der schlaue
Amerikaner den Fellbetri-eb demnächst eröffnen wird?

Schick nicht ins Leben spähend deine Blicke,
Das Glück erwartend mit der Sehnsucht Pein,
Bau' dir zum Glück mit eigner Hand die Brücke;
Beglücke du, so wirst du glücklich sein!
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